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wort an den Heuchler Wallace

[tie Maske herunter!
R0()J^ißbräueh religiöser Begriffe in USA. 

®velts krumme Wege Wandelpfade Gottes
^°n Reichspressechef Dr. Dietrich

Berlin, 17. März.
jj einer Ansprache über die deutschen 
Öl r.z\üeUensender hat Reichspressechef Dr. 
tcni.ch Clem amerikanischen VizepräSiden- 
4ait Wallace auf dessen kürzlich gehaltene 
tent tonsrede eine schlagende Antwort er- 
eu *• I» der Ansprache des Reichspresse- 

heißt es u. a.:
f'hiu?'r, Wallace hat für seine Zwecke drei 
!i°hts» i en erfunden. Die erste, die er ab- 
huiij. J°U die „preußische“ nennt, sagt er, 
% f? dem Grundsatz, daß der Krieg zwischen 
es jj^^zelnen Nationen unvermeidbar sei, bis 

einzige Herrenrasse gebe, die die 
Wi-, Welt beherrscht. Als zweite Philosophie 
der er die marxistische, nach der

la?senkampf unvermeidlich sei, bis das 
H at überall in der Welt die Oberhand 
®ag’t dritte Philosophie, von der Wallace 

sie ln den Vereinigten Staaten zu 
‘iju6 ®el gei die demokratisch-christ- 

L’ die behaupte, daß die Menschheit auch 
[ilr R:B eg und Klassenkampf auskomme, weil 

~ der Friede unvermeidlich sei, da alle 
den Brüder sind und Gott ihr Vater.

^Ajł ,
^Üfe für die Mörder des Christentums 

e*n aufgelegter Unfug, politische De- 
J1® und christliche Religion gleichzusetzen, 

«jeit dl ®eüört die ganze politische Skrupellosig- 
«oorp, Herrn Wallace dazu, die krummen Wege 

r\ ts als Wandelpfade Gottes auszugeben. 
% ..d^okratie“ - so erklärt Herr Wallace, ist

dzig wahre Ausdruck des Christentums. 
JjcheQ üugeheuerliche Blasphemie! Die christ- 
®oisCL.^ellgi°n also gebietet es, sich mit dem 

®wismus zu verbrüdern? Mit dem glei- 
"keijfjfelschewismus, dessen Grundsatz lautet: 
JW t?1? ist Opium für das Volk“, mit dem glei- 
, stinVi 1Scüewismus, der alle verbrecherischen 

u ^es Menschen gegen das Göttliche ent- 
*6 mit dem gleichen Bolschewismus, der

j lachen Priester gemordet, die Altäre 
at*et und die Kirchen niedergebrannt hat 

;die - Stelle- des Kreuzes den Sowjetstern 
Hm, hat. und zu solchem, „christlichen“ Be- 
hkaniJ1, hat das Edelchristentum der nordame- 

^ sehen Demokratie Beifall geklatscht.
als auch in Spanien die Kirchen und 

%d ri; diederbrannten, ,die Nonnen geschändet 
e Priester ermordet wurden, da hat diese 

W^te christliche Demokratie des Herrn 
sogar praktische Hilfe geleistet. Die 

ScWatien also haben den Mördern unn 
§ hern des Christentums Beihilfe geleistet. 

~ßft es Ihnen auch nichts, Herr Wallace, 
Hti^ue Christus selbst zum Zeugen Ihres 

ctlfn Handelns aufrufen, denn Ihnen 
p immerhin bemerkenswerte Enzykliken 

(wehstes entgegen.
*Ö?<kr Kommunismus“, so heißt"es in einer 
^ögij Jha des Papstes aus dem Jahre 1937, „die 
llch w. eit hatte, sich festzusetzen, da hat er 

allen Mitteln bemüht, die christliche 
u»d Religion radikal zu zerstören.“

kommunistische Vernichtungswut . hat 
Spanien aber nicht darauf beschränkt, 

zu morden und Tausende von Prie- 
lr> n ’ ^rdensmännern und Klosterfrauen, er hat 
*USe£h viel größerer Zahl Laien aller Stande 

den Opfern gemacht und hingeschlachtet.
kann keinen Privatmann mehr geben 

Seitie5e^den Staatsmann — wenn er sich nur 
,erantwortung bewußt ist —, der nicht 

SÄern müßte bei dem Gedanken, es 
NrpB das, was heute in Spanien geschieht, sich 

,, m anderen zivilisierten Nationen wieder-

Jetzt sind die Sowjets auch südlich des Ilmensees wieder angetreten

Das heiße Ringen hält an
.. Raicchewlsten versuchen mH allen Mitteln, den erfolgreichen deutschen Gegenstoß aulzuhalten und selbst doch noch zu 
D B „Meldenden Erlolo zu gelangen — London ermuntert Stalin, weiter Menschen und Material zu opfern, und macht 
eJ"e” “Itumnoen ob nur „M aut den Knopf zu drücken sei. um eine neue Fron, zu entfesseln - Tagesbefehl Stalin, 
a^Me Truppen: ,Ni Jt ein einziger Fußbreit Boden darf mehr au,gegeben werden, kämpft wie bel Stalingrad mit allen Kräften!”

Berlin, 17. März.
An der Ostfront toben die heftigen Kämpfe 

weiter. Der deutsche Angriff wird nunmehr 
auch aus dem Raum nordwestlich K u r s k ge­
meldet, wo er ebenso wie im Raume Char- 
kow-Bjelgorod weiter an Boden ge­
winnt.

Die Bolschewisten haben unterdes ihre 
Vorstöße besonders südlich des Ilmensees 
erneut aufgenommen. Unter Einsatz .staJ*®r 
Kräfte versuchen sie wieder einmal die deut­
schen Stellungen zu durchbrechen. Es kam 
zu erbitterten Gefechten. Die Angriffe des 
Feindes wurden — teils in Nahkampfen 
abgewehrt.

Es ist kein Zweifel, daß die Bolschewisten 
mit allen Mitteln bestrebt sind, nicht nur 
den deutschen Gegenstoß zum Stehen zu 
bringen sondern selbst — im Norden der 
Front und bei Bjelgorod — eigene Erfolge zu 
erringen und ihre Winteroffensive wenig­
stes an einigen Abschnitten ^ einem «it- 
scheidenden Erfolg zu fuh?eaonD*. ®S_:£ 
aber nicht gelingt, beschranken sie ch in 
ihrpr Agitation im Augenblick darauf, die 
planmäßig verlaufenden Absetz^eg^n^ 
der deutschen Truppenim_.^tlSus^ellen.

ÄchÄ«H^
f/rnTÄrsuXin SMfi
Regimentsstärke die Bewegungen zu st ire , 
wurde unter hohen blutigen Veriusten fur den 
Feind verhindert. Die Sowjets, die 300 Tote 
auf dem Kampffeld zurückließen, zogen sich 
fluchtartig zurück. ' .

Moskau hat in der Nacht zum Diei^tag 
den Verlust von Charkow zugegeben..
" dem amtlichen Kommtminne anf das
wechselvolle Schicksal dteser w.cM.Zcn Stadt,
die zum dritten Male ihren Besitzer zeween^ 
seit habe, hinzewiesen und *“*'*£,’star_

der sowjetischen Streitkräfte bei Charkow 
ausüben. Zahlreiche Panzerverbände seien 
eingesetzt. Gleichzeitig hat Stalin einen di­
rekten Appell an die Sowjettruppen erlassen. 
Es heißt darin: „Nicht ein einziger 
Fußbreit Boden darf mehr auf ge­
geben werden. Kämpft wie bei Stalin­
grad mit allen Kräften!“
„Kühne und schnelle Aktionen“ gefordert

Auf Stimmung und Beratungen in London 
und Washington haben die Vorgänge an der 
Ostfront beträchtlichen Einfluß. In der eng­
lischen Öffentlichkeit erheben sich mit ver­
mehrter Stärke Stimmen, die eine „kühne 
und schnelle* Ausführung militärischen 
Aktionen der Verbündeten im Westen fordern.

„Die Menschenreserven der Sowjetarmee 
sind durchaus nicht unerschöpflich“, so warnt 
der „Daily Mail“ die Engländer, die in die­
ser Beziehung allzu optimistische Auffassun­
gen hätten, und stellt fest, daß alle diejeni­
gen, die dieser Täuschung zum Opfer gefal­
len sind, einen jähen Schrecken erlitten hat­
ten, als sie von den neuen militärischen Er­
folgen der deutschen Wehrmacht erfuhren.

Die totale Mobilmachung Deutschlands, ja 
ganz Europas, habe für die Sowjets zur Folge, 
so fährt „Daily Herald“ fort, daß sie sich 
wieder einmal zahlenmäßig einem überlegenen 
Feind gegenübergestellt sähen. Denn die 
Menschenverluste, die die Bolschewisten in 
den letzten Monaten erlitten hätten, seien 
„fast-üntragba r“. Noch mehr leidą man 
in der Sowjetunion unter den westlichen 
Verbündeten, die „stets nur in verzehrender 
Bewunderung machten“. "So seien die vom 
englischen Rundfunk veranstalteten Freund­
schaftssendungen kaum mehr erträglich, alle 
in F-ngiand veranstalteten „Siegesfeiern 
täuschten lediglich über die gewaltige Größe 
der Gefahr hinweg, in der sich die Sowjet­
union in Wirklichkeit befinde.

Die Wünsche der Sowjets an die Alliier­
ten, so sagen andere Londoner Stirn-

Hitler ehrt drei Männer, die in der Winter- 
qnhlacht Stalins Offensive scheitern ließen

. U •* crhu/AFtern für H -Obergruppenführer und General der Waffen- \\ Sepp Eichenlaub miJ^b |Ur Feldmarschall v. Manrteln und Generalleutnant Hörnlein
Dierncn w ____ __________________ ___.____T»fan_

Berlin. 17. März. Weiter wurde der Kommandeur der Infan 
»«.u« ... terie-Division „Großdeutschland“, die sich bei

Der Führer verlieh dem tt-Obergrnppenfuhrer Charkow neben der Waffen-tf besondere Ver-
P General der Waffen-##, Sepp Dietrich, dienste errungen hat, ausgezeichnet: Generalleut-

5° hiLerste. größte und allgemeinste Gefahr^*, 
Kou1 es weiter, „ist der Kommunismus. Er 

h,..1 und bekämpft und belauert hinterlistig 
des einzelnen Menschen, die Heilig-»j u6s einzelnen lvicflovucuj °

**6it Familie, die Ordnung und die Sicher- 
^ er bürgerlichen Gemeinschaft.“

Ist aus autoritativem christlich-kirch- 
Mund das eindeutige Urteil über die 

^^.••.üer Demokratie Ihrer Art, Herr Wallace, 
;ber ihrer Zusammenarbeit mit dem Bol- 

. ^ bpKSmus* Und doch scheuen Sie sich nicht, 
' Hr«,nauPten, daß Ihre Demokratie der „einzig 
\ ^ Ausdruck des/Christentums“ sei.
v 6 Praxis der „christlichen Soldaten“

* r  *»r-:—t-------— 
'»S P®utschland ist von den Nationalsozia- 

ßine Kirche zerstört worden. Die Ruinen 
3cCr.chen und Klöster, die heute ihre brand- 
rt cke5ar?ten Mauern anklagend zum Himmel 

?ie wurden von Ihren „christlichen Sol- 
,lrn Auftrag Ihrer „christlichen Demo- 

v,e t> ln Schutt und Trümmer gelegt. So sieht 
WeUrvi.^axis der „christlichen Grundlage der
K aUS-^ nicht anders steht es mit Ihrer zweiten

und General aer w.panzer.Grenadier-Division
KT°-wanndarte if Adolf Hitler“, das Eichenlaub „Leibstandarte » ^ sandte ihm folgendes Tele- mit Schwertern und Ihreg immer bewährten
ä’^^inmfverieüie ich Ihnen als 26. Soldaten 
?eldne!itMhen Wehrmacht das Eichenlaub mit 
l'hwert'r?i°n. Bjtt«rkr.nz des Eisernen Kren- 
zes. Adolf Hitler.

DLefstunhgCenAdSeZreiWaffen-rft bei ^derWieder?

fSMÄLSÄTShHei dör höchsten Gefahr im Osten eingesetzt, 
S« eSÖden Sowjets gelungen war, ihre Angriffs“ 
keile tief in die deutschen Linien zu treiben.

Gleichzeitig wurde Generalfeldmarschall von
M*n«tein, Oberbefehlshaber der Heeres- 
gruppe, dl« den
Ä« ÄTm— ver-

liehen.

dienste errungen hat, ausgezeichnet: Generalleut­
nant Walter Hörnlein erhielt als. 213. Soldat 
das Eichenlaub. .

Die aus Freiwilligen aller deutschen Gaue 
bestehende Infanterie-Division „Großdeutsch­
land“ hat in erbitterten Angriffiskämpfen west­
lich Bjelgorod allein zwischen dem 10. und 13. 
März die Masse von drei feindlichen Schützen­
divisionen und zwei Panzerabwehrbrigaden zer­
schlagen und ihnen die -gesamten Bestände an 
schweren Waffen abgenommen, die sie aus den 
vorausgegangenen Gefechten noch hatten retten 
hönnen. In diesen Kämpfen, ln denep Grena­
diere und Panzer die sowjetischen Verbände zu 
überstürzter Räumung weiter Gebiete zwangen, 
wurden. 29 Panzer, 146 Geschütze und 107 Gra­
natwerfer, Maschinengewehre und Panzerbüchsen 
erbeutet oder vernichtet; mehr als 400 Gefangene 
und ein Vielfaches dieser Zahl an toten Bolsche­
wisten wurden gezählt.

Siehe die Lebensläufe der drei ausgezeich­
neten OffüAere im Innern des Blattes.

men, seien bekannt und verständlich. 
Man. bescheinigt Moskau ausdrücklich, daß 
die Unzufriedenheit der Bolschewisten mit 
dem jetzigen Gang der Dinge voll gerecht­
fertigt sei. Auch viele englische Kreise hät­
ten wieder einmal Deutschland unterschätzt 
und mit dem Rückzug bis zum Dnjestr und 
Dnjepr gerechnet. Die deutsche Kriegslei­
tung scheine außerdem die im Westen 
Europas drohende Gefahr nicht 
sehr groß einzuschätzen.

Churchill braucht nur auf den Knopf drücken
Die Engländer bemühen sich, dem ent­

gegenzuwirken, beispielsweise in dem sie neu­
tralen Korrespondenten in London erlauben, 
geheimnisvolle Andeutungen zu telegraphie­
ren: sie dürften zwar nichts sagen, abe.r sie 
wüßten manches: eine neue Front liege stim­
mungsmäßig in London in der Luft. Churchill 
brauche nur auf den Knopf zu drücken und 
so weiter . . .

So berichtet das „Journal de Geneve“, an 
den Iden des März bereiteten sich wieder ein­
mal große Ereignisse vor. Nach Londoner 
Auffassung könne man sich im Westen in 
kurzer Zeit kuf eine wiedereinsetzende Akti­
vität zu Lande, zur See und in der Luft im 
großen Stile gefaßt? machen. Die letzten 
Veränderungen im Oberkommando der deut­
schen Flotte ließen zweifellos eine Verstär­
kung der U-Boot-Tätigkeit und eventuell so­
gar den Einsatz der schweren deutschen See­
streitkräfte erwarten. Solche U-Boot-Opera- 
tionen würden nicht so sehr unternommen, 
um die auf dem Nordwege nach der Sowjet­
union fahrenden Geleitzüge, sondern die Ge­
leitzüge, welche die Streitkräfte zur Inva- 
sipn des Kontinents befördern, zu zerspren­
gen. Auch könnten die Deutschen versuchen, 
das gleiche Schicksal England zu bereiten, 
das die Engländer und ihre Verbündeten ge­
genwärtig Europa bereiteten, indem sie mit 
der Luftwaffe die Industriezentren und die 
Verbindungswege angriffen und die Moral 
des Feindes erschütterten. Das alliierte Kom­
mando sei sich aller dieser Eventualitäten.be­
wußt und lege die letzte Hand an seine 
Offensivpläne. Eventuell werde Chur­
chill in einigen Tagen dem englischen Volk 
diese Zusicherung geben mit der Mahnung, 
zuversichtlich, aber mehr denn je auch 
wachsam zu sein.

Die Sowjets sollen weiter bluten
Diese Stimmen haben den eindeutigen 

Zweck, den Unmut der Bolschewisten, schon 
wieder von den Verbündeten militärisch im 
Stich gelassen zu sein, zu besänftigen — und 
gleichzeitig die Sowjets zu ermuntern, 
in ihren Anstrengungen nicht nachzulassen, 
sondern weiter Menschen und Material zu 
opfern.

Stalin braucht jedoch kaum diese Auffor­
derung von London, denn alle Berichte von 
der Ostfront stimmen darin überein, daß mit 
einer Erbitterung ohnegleichen gekämpft 
wird, und daß die Verluste des sich zäh weh­
renden und immer wieder vorstürmenden 
Feindes einfach ungeheuerlich sind.

Wie das Heldentum von Stalingrad, so Ist auch die Rückeroberung von Charkow 
ein kategorischer Imperativ tür alle, der kämpfenden Front naehzuelfern

Tr -„irottViäuser und Schulen vernichten, tum, mit dem Sie sich verbündet haben. Um
nicht anders steht es mit Ihrer zweiten stören, also, in dem Ihre Demo- dieses satanische Bündnis zu verewigen, drohen

in einem Augenblick in dem die in einem A g crblichste Barbarei vollbringt, Sie, Herr Wallace, der Menschheit einen drittenkratie die ^S^GesfhTchte gewütet hit Weltkrieg an. Aber Sie mögen versichert sein
die in der me?®cJJlc7®^enbiick haben Sie die\ die Katastrophe eines dritten Weltkrieges wird 
in einem usprechei^r „öfe Demokratie über die Völker nicht mehr Jiereinbrechen. Die
Stirn, den oaiz «iHHiis

in einem nugcuum-K, m w-«. 
jjer fpmrung ihrer Demokratie wahre Orgien 
^Schpbarei feiert, wie sie in der menschlichen ^ 

noch nicht dagewesen_ sind, ®inem m

_______ _ ______ _______
S rindigen Kulturstätten Europas ansetzen,
W (Cj\ unsterblichen Werke europäischer Kul- 
St , Vernichtung preisgeben, in einem Augen- 

dem Sie Mord und Brand in die Wohn- 
^5ith..-^ekrloser Menschen tragen, sinnlos die 

hatten von Frauen und Kindern zer-

£hte noch nicht dagewesen sind, in einem 
lck- ^ dem Sie bewußt and syste-

, ihre Bomber auf die jahrtausendealten, utdi’e Hoffnung der Zivilisation.“ istTä1® Seine werden reden und die hingemor- 
* Frfuen und Kinder sind die stummen 
Äugen Ihrer Schande! Sie, Herr Wallace, 
SSn das christlich und demokratisch nennen
dieSWelt weiß, daß es sich in nichts unterschei­
det von dem bolschewistischen Mordbrenner­

heute im Kampf gegen den Bolschewismus ver­
einigten Nationen, die den heranflutenden Hor­
den der Steppe sich entgegenstemmen, sie wer­
den diese Gefahr durch ihren heldenhaften Ein­
satz für immer beseitigen und durch ihren Sieg 
allen Völkern einen dauerhaften Frieden der 
Gerechtigkeit erkämpfen.

Walki — eine Stadt des Grauens
Mit welcher Wucht der deutsche Gegenstoß 

den Gegner getroffen hat, geht aus einem PK.- 
Bericht des M-Kriegsberichters Dr. Hermann 
Schramm über das Kesseltreiben, das 
schließlich mit der Einnahme von Charkow en­
dete, hervor. Dr. Schramm schildert, wie unter 
dem Druck des deutschen Vormarsches die Bol­
schewisten Hals über Kopf geflohen sind, nach­
dem Panzer- und Sturmgeschütze sie aus ihren 
Schlupfwinkeln und Widerstandsnestern ver­
trieben hatten. Es galt zunächst einen Brücken­
kopf ostwärts Walki zu erringen, denn Walki 
bildete die Tür nach Charkow. Dr. Schramm 
berichtet:

„Vor uns kreisen die Stukas und sie verwan­
deln eine kleine Stadt in einen Schauplatz des 
vollkommenen Todes. Es gibt wenige Städte 
hier, in denen so wenig Steine aufeinander 
stehen wie in Walki. Walki ist eine Stadt des 
Grauens. Erst als wir durch Walki fahren, wuß­
ten wir, warum diese Stadt unter dem Gesetz 
des Todes stehen mußte, denn sie ist das Ein­
fallstor nach Charkow, und dieses Tor konnte 
nur mit den explosivsten Ladungen gesprengt 
werden. Das Grauen, das die Präzisionsarbeit 
unserer Stukas hinterließ, ist unbeschreiblich. 
Nur unter den größten Hindernissen tasten und



stolpern unsere Wagen und die endlosen Ko­
lonnen an den Trümmerstätten vorüber. Aber 
nun sind wir wieder vorn. Irgendein Führer 
richtet plötzlich sein Scherenfernrohr auf die 
nächste Höhe, von der endlose Kolonnen flie­
hender Sowjets in die Richtung auf Charkow 
zuhasten.

i
Der Tod Ist auf allen Seiten

Immer wieder stockt die riesige Kolonne, in 
die immer wieder unablässig und zermürbend 
das Feuer unserer Artillerie vernichtend hin­
einschlägt. Wir haben sie. Wir haben sie von 
drei Seiten. Sie können nicht mehr aus. 
Schreckverwirrt, irrsinnig vor den anheulenden 
Granaten, vor den hart und trocken detonieren­
den Panzergranaten, vor dem wahnsinnigen 
Pfeifen der MG.-Garben und den kurzen 
trockenen Schüssen der Karabiner, irren sie 
alle, die sie aus Walki flüchten, besinnungslos 
über die Hänge und durch die Schluchten, aber 
sie entgehen ihrem Schicksal nicht. Sie laufen 
in den Tod, denn der Tod ist auf allen Seiten. 
Er fetzt in sie hinein. Mit Panzergranaten, mit 
Flak, Hanbitzen und Sturmgeschützen, mit ge­
nauerem MG.-Feuer und mit wohlgezielten 
Karabinerschüssen beginnt das Jagen." <

So ging cs weiter, bis Charkow erreicht 
war. Jetzt sind unsere Truppen darüber hin­
aus im Angriff.
Mehrere Ortschaften genommen

Südöstlich von Charkow konnte am Mon­
tag in umfassendem Angriff eine starke sowje­
tische Kräftegruppe eingeschlossen werden. 
Alle Ausbruchsversuche des Feindes scheiter­
ten unter blutigen Verlusten. Am Südostrand 
der Stadt säuberten Einheiten der Waffen- \\ 
letzte Widerstandsnester der Bolschewisten. 
Im nachstoßenden Angriff nahmen sie meh­
rere Ortschaften.

Westlich Bjelgorod gewannen unsere 
Truppen weiter' an Raum. Gegen die An­
griffsspitzen setzte der Feind neu herange­
führte Panzerkräfte ein, er wurde jedoch m 
schweren Kämpfen zurückgeschlagen und 
verlor dabei bis zum Nachmittag 27 von 35 
anrollenden Panzern.

östlich von Charkow griffen etwa 160 
Sturzkampfflugzeuge zusammen mit Kampf­
staffeln die Übergänge über den Donez und 
die an den Brückenköpfen aufgestauten bol­
schewistischen Truppen an. Eine große Do- 
nezbrücke wurde vollkommen zerstört.

Charkow war ein Fanal für Stalin
Der Schlag für den Feind ist enorm, denn für 

die Bolschewisten bedeutete gerade Charkow 
ein Programm, das Fanal des erwarteten 
Siegesmarsches bis zum Dnjepr und bis nach 
Kiew hin, und sie stießen einen Schrei des 
Triumphes aus, als am 15. Februar die letzten 
Grenadiere und Füsiliere der Division „Groß- 
deutschland“ ln voller Ordnung, ungebrochen, 
mit allem Troß und jedem Verwundeten aus 
den Straßen der raucherfüllten und noch bren­
nenden Ruinenstadt auszogen. Charkow war von 
uns verteidigt worden. Der Feind nolte sich blu­
tige Köpfe. Aber als der Zweck erreicht War, 
die Loslösung der Masse vöm Feind sich voll­
zogen hatte, war Charkow für uns nicht mehr 
als jeder andere Ort des Ostens, ein Gegen­
stand rein taktischer Erörterungen, bei denen 
Sentimentalitäten keine Rolle spielten. Alle 
militärisch wichtigen Einrichtungen und An­
lagen wurden gesprengt, vernichtet oder sonst­
wie dem Zugriff des Feindes entzogen. Die 
Bolschewisten aber drängten im Siegestaumel 
mit stärksten Kräften nach, schwenkten von 
Norden ein und holten nach dem Westen aus, 
immer in dem Bestreben, vielleicht doch noch 
die Deutschen zu umfassen und sie mit Char­
kow abzuschneiden. Alle diese Bemühungen 
scheiterten.

Für jedes Meter Boden, für jeden Häuser­
block steigerte sich der Blutzoll, den die 
Sowjets zu zahlen hatten, bis der deutsche 
Kampfauftrag erfüllt war und die Trümmer der 
Stadt dem Feinde überlassen werden konnten. 
Im Westen der Stadt hatte sieh die neue 
deutsche Front aufgebaut. Aus ihr 
heraus traten unsere Grenadiere erneut zum 
Sturm an. Als zwischen Isjum und Lissitschansk 
der Donez wieder erreicht war, folgten die 
Operationen der Südgruppe am linken Flügel. 
Im Raume südlich Charkow wurde zu Beginn 
des März die 3. sowjetische Panzerarmee ver­
nichtet. Die Schläge verdichteten sich. Eereits 
am 8, März war der Angriff bis in den Raum 
westlich Charkow vorgetragen. Am 14. Marz 
war Charkow wieder in deutscher Hand, und die 
Worte hatten sich verwirklicht, die vor kaum 
vier Wochen unsere abziehenden Truppen aen 
Männern und Frauen von Charkow zugerufen 
hatten: „Wir k o m m en wieder!“

Es kam in der Stadt noch zu heftigen Kämp- 
{qxi zumal die Bolschewisten aus allen Fenster­
höhlen schossen, oft in Zivil kämpften, um 
nach Eroberung der einzelnen Häuserblocks in 
Hinterzimmern scheinbar harmlos beim Karten­
spiel zu sitzen. Jedes Mittel ist diesem Gegner 
recht. Aber sein Widerstand wurde trotzdem ge­
brochen. Die einzelnen Stoßkeile der nördlichen 
Kampfgruppe konnten sich schließlich ver­
einigen und, nach Osten aus der Stadt heraus­
stoßend, dem weichenden Feind die Rückzugs­
linie abschneiden.

Vorstoß 13 mal wiederholt
Auch im Raume von Orel ist der Feind am 

Sonntag wieder mit zwei Schützendivisionen 
und 18 Panzern zum Angriff angetreten, von 
dem aber erst abgewartet werden muß, ob er 
der Anfang weiterer Aktionen werden wird. Im 
allgemeinen betrachtet sind diese erneuten Vor­
stöße im Raume von Orel, obwohl sie der Feind

Dietrich - Manstein - Hörnlein
Die Lebensläufe der ausgezeichneten Offiziere

Sepp Dietrich wurde 1892 in Hawang in 
Bayern geboren. Mit dem 1. Ulanenregiment 
rückte er bei Ausbruch des ersten Weltkrieges 
ins Feld und erwarb sich hohe Auszeichnun­
gen. Nach dem Kriege gehörte er dem Frei­
korps Oberland an. Am 1. Mai 1928 trat er in 
die NSDAP, und gleichzeitig in die Schutz­
staffeln ein. .. .

Seit März 1933 gehörte er zur persönlichen 
Begleitung des Führers und widmete sich als 
fl-Obergruppenführer und General der Waf- 
fen-ff seiner eigentlichen Aufgabe, dem Auf- 
und Ausbau der „Leibstandarte ff Adolf Hitler“, 
Als Kommandeur dieser Truppe zog er in den 
Polenfeldzug, nahm an den Feldzügen im 
Westen und Südosten teil und führte nyn im 
Entscheidungskampf des Reiches gegen den 
Bolschewismus gleichfalls die jetzige ff-Panzer- 
Grenadier-Division „Leibstandarte ff Adolf 
Hitler“ gegen den Feind.

Erich von Manstein, 1885 in Berlin als Sohn 
eines Generals geboren, stand im ersten Welt-

im Abschnitt einer einzigen Infanteriedivision, 
13 mal wiederholte, noch nicht wieder zu jener 
Härte aufgelaufen, die den ununterbrochen von 
Norden und Süden gegen den Raum von Orel 
geführten Durchbruchsversuchen im Februar 
und im ersten Märzdrittel ihr Gepräge gaben. 
Mit 484 vernichteten Panzern und 50 000 gezähl­
ten Toten erlitten die Bolschewisten damals 
furchtbare Verluste.

Der Feind hatte die Absicht, seine Operatio­
nen zwischen Donez und Dnjepr mit dem Ziel 
der Rückeroberung der Ukraine dadurch zu 
unterstützen, daß er hier bei Orel zu starken 
Angriffen zahlreiche schwere Waffen und in 
Stalingrad freigewordene Divisionen ansetzte. 
Bis in die letzten Tage hinein wurde an der 
nordöstlichen Orelfront gekämpft, da hier eine 
Einbruchsstelle zu bereinigen war, die Ende Fe­
bruar durch einen Angriff von Panzern, 
Schlachtfliegern und Flammenwerfern auf einer 
Breite von sechs Kilometern und einer Tiefe 
von drei Kilometern am Oka-Fluß entstanden 
war. Diese Einbruchsstelle war abgeriegelt 
und ist in wuchtigem Gegenstoß jetzt ‘ wie­
der in unsere Hand gebracht worden. 7000 Bol­
schewisten wurden nach der Rückgewinnung 
dieses Geländes gezählt, dazu 34 Panzer sowie 
zahlreiche Geschütze und anderes Kriegs­
material.

Neuer Luftangriff auf Kursk ' .
Der Flugplatz von Kursk erlebte nach dem 

ersten Bombardement, über das wir gestern 
berichteten, einen neuen überraschenden An­
griff, In geringer Höhe über den Flugplatz da­
hinfliegend, schossen deutsche Jäger ein ab­
gestelltes zweimotoriges Flugzeug in Brand und 
beschädigten etwa 20 weitere.
Der neue Vorstoß am Ilmensee

Am Ilmensee haben die Bolsche­
wisten, wie berichtet, neu© schwere Angriffe 
begonnen. Damit ist dieser Kampfraum, wo 
seit dem Herbst des Jahres 1941 deutsche 
Truppen immer wieder erbittert sowjetische 
Angriffe zurückschlugen, abermals in den 
Vordergrund gerückt.

Im ersten Kriegswinter im Osten hatten die 
Ilmensee-Kämpfer es besonders schwer, da sie 
mit am meisten von allen deutschen Osttruppen 
den Einwirkungen der grimmigen Kälte aus­
gesetzt waren. Oft haben Stützpunktbesatzun­
gen, wie die von Demjansk und Cholm, sich 
monatelang gegen die Angriffe weit überlegener 
feindlicher Kräfte verteidigen müssen. Sie 
konnten dabei nur aus der Luft versorgt wer­
den, weil die Bolschewisten durch die dünnen 
deutschen Linien in das hintere Gelände ein­
gesickert waren. Die Kämpfe am Ilmensee 
wurden mit unglaublicher Verbissenheit und 
Zähigkeit geführt. Es ist den Bolschewisten 
nicht gelungen, die deutschen Stützpunktbe­
satzungen zu überwältigen und aufzureiben. 
Immer wieder hat sich der Ansturm der öst­
lichen Massen an dem heldenhaften Sinn und 
der Einsatzbereitschaft der deutschen Grena­
diere und Waffen-ff-Männer gebrochen. Meh­
rere feindliche Armeen haben ihre Kräfte an 
dieser Stelle aufgebraucht, und wenn die deut­
schen Linien in den letzten Wochen auch hier 
zurückverlegt worden sind, so konnte die 
Brückenkopfbesatzung von Demjansk aufrech­
ten Hauptes und unbesiegt vom Feind, sich den 
Rückmarsch zu den eigenen Kräften erkämp­
fen. Den Bolschewisten war es jedenfalls nicht 
geglückt, diesen Stützpunkt mit stürmender 
Hand zu nehmen. Die ‘Loslösung vom Feind 
erfolgte durch freien Entschluß der deutschen 
Führung.

Die letzten großen Durchbruchsversuche, die 
der Feind bei Staraja Russa südlich des Ilmen- 
sees angesetzt hat, beweisen wiederum, mit 
welcher Energie die Bolschewisten gerade hier 
zu einem Erfolg zu gelangen streben. Trotz 
des Einsatzes von Massen von Panzern und 
Infanterie und von großen Mengen von 
Schlachtfliegern sind bisher alle Angriffe an 
dieser Front unter schweren blutigen und ma­
teriellen Verlusten des Gegners zurückgeschla­
gen worden, und es ist zu erwarten, daß die 
Bolschewisten hier auch weiter keinen Erfolg 
haben werden. Dieser große Abwehrsieg, der 
sich über einen Zeitraum von mehr als acht­
zehn Monaten verteilt, ist ein unvergleichliches 
Ruhmesblatt des tapferen deutschen Soldaten­
tums.

Wenn man fragt, warum die Bolschewisten 
gerade hier immer wieder mit verbissener 
Energie angegriffen haben, dann ist die Ant­
wort nicht schwer zu finden. Ein operativer 
Durchbruch hätte ihnen gestattet, nach Norden 
einzuschwenken und die Front von Leningrad 
aus den Atf&eln zu heben. Die Bolschewisten 
hätten sich dann den sehnlichst begehrten 
Zugang zur Ostsee wieder erkämpfen 
können. Es kam ihnen also nicht auf den Ge­
winn von einigen tausend Quadratkilometern 
mehr oder minder verwüsteten Landes an, Son­
dern auf einen großen strategischen Erfolg, der 
die Kriegslage an der Nordfront grundsätzlich 
umgestalten sollte. Dieser Erfolg ist ihnen 
versagt geblieben. Die deutschen Truppen am 
Ilmensee stehen weiter auf der 'Wacht. Sie 
haben sich den Dank des Vaterlandes in vollem 
Umfang verdient.

Großangriff auf einen Knotenpunkt
Ein Großangriff schwerer deutscher Kampf­

flugzeuge erfolgte in der Nafchl zum Dienstag 
gegen den Eisenbahnknotenpunkt Bologoje an 
der Eisenbahnstrecke, die Moskau mit Le­
ningrad verbindet. Bei guter Sicht wurden 
Bomben schweren und schwersten Kalibers auf 
Lokomotivschuppen, Stationsgebäude und Trans­
portzüge geworden. Unter der Wirkung der in 
mehreren Wellen- geflogenen Angriffe brachen 
Großbrände aus, die von den deutschen Staf­
feln noch vom Ilmensee aus beobachtet werden 
konnten.

Churchill muß im Unterhaus seinen Sohn verteidigt

USA. wünschen Besprechungen mit Moskau, 
über das Roosevelt sich mehrfach ärgerte
Man wirft den Bolschewisten vor, dafj sie den Überfall auf Nordafrika nicht 
die schwierige Materialhilfe nicht anerkennen und auch die Bombenangriffe nicht

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Stockholm, 17. März.

Der Außenminister Roosevelts, Cordell Hull, 
gab auf der Pressekonferenz den Wunsch 
Washingtons bekannt, mit Moskau zu zweiseiti­
gen Besprechungen zu gelangen. Demnach soll 
also England dabei ausgeschaltet werden!

Cordell Hull meinte, der Krieg drohe lang­
wieriger zu werden, als man bei „flüchtiger Be­
urteilung" hätte glauben können. Völliges Ein­
vernehmen zwischen den Verbündeten in allen 
Phasen des Krieges und der Nachkriegszeit sei 
absolut notwendig. — Die amerikanischen Zei­
tungen befassen sich in ihren Kommentaren mit 
der „größten Besorgnis der amerikanischen 
Öffentlichkeit", die das unklare Verhältnis zur 
Sowjetunion betreffe. Ein Schritt in dieser Rich­
tung werde nun endlich vorbereitet, wie Hull zu 
verstehen gegeben habe. — Gleichzeitig klagt 
man im Rooseveltlager über neue Schwierigkei­
ten durch die Isolationisten, die mit der Parole 
„Fernhaltung von dem europäischen Wirrwarr 
in Wahrheit „schlimmste Imperialisten" seien.

Der Präsident steckt dahinter
Über den amerikanischen Standpunkt gegen­

über der Sowjetunion erklärt die argentinische 
Zeitung „Razon" in einem Bericht aus Washing­
ton, Sumner Welles habe zwar die Worte und 
heftigen Ausfälle des USA.-Botschafters Stand- 
ley gegen die Sowjets desavouiert, trotzdem 
glaubten aber viele gutunterrichtete Personen, 
daß Roosevelt selbst die Erklärungen des Admi­
rals inspiriert habe aus Ärger darüber, daß 
Stalin der Konferenz von Casablanca ferngeblie­
ben ist. Die Mißstimmung des Weißen Hauses 
sei nur zu verständlich, denn Stalin habe bis­
her die Hilfe der USA. amtlich noch nicht ein­
mal anerkannt, obwohl die Sowjetunion insge­
samt 19 Prozent der bisherigen aus den USA. 
gelieferten Rüstungsmaterialien erhalten habe. 
Außerdem habe Großbritannien einen Teil der 
nach den britischen Inseln verschifften Waffen 
wieder nach der Sowjetunion exportiert.

Es sei aber keine leichte Aufgabe gewesen,' 
die 6200 Tanks und 5600 Flugzeuge über das 
Eismeer zu schicken. Schon das Auftreiben von 
Schiffen und Mannschaften hierfür sei schwierig 
gewesen. Die Sowjets dürften nicht vergessen, 
daß die Verluste bei diesen Geleitzügen oft im 
Verhältnis genau so hoch gewesen seien wie die 
der Roten Armee selbst. Man könne auch nicht 
verschweigen, daß die Bolschewisten sich gewei­
gert hätten, den Briten Stützpunkte auf Sowjet­
territorium einzuräumen, um die Konvois zu 
schützen.

„Freiwillige Isolierung Moskaus"
Auch vermißte man irgendwelche Anerken­

nung Stalins für die Bombenangriffe auf 
Europa. Ferner sei die afrikanische Invasion 
nicht gewürdigt worden. Stalin habe seinerzeit 
auf den vierten Seiten der sowjetischen Zeitun­
gen durch eine Fünf-Zeilen-Meldung davon 
Kenntnis gegeben! Obgleich die Achsenmächte 
gerade durch die afrikanische Invasion gezwun­
gen worden seien, Flugzeuggeschwader aus dem 
Osten abzuziehen. Gewiß trage Stalin den 
Hauptanteil der Kriegslast. Es sei aber auch 
einfacher, im eigenen Lande zu kämpfen, da 
man für jeden aus Übersee herangeschafften Sol­
daten 10,5 t Schiffsraum gebrauche.

Daher habe sich Roosevelts Botschafter Stand- 
ley mit Recht darüber beschwert, daß die Bol­
schewisten nach wie vor keine militärischen In­
formationen an ihre Verbündeten weitergäben. 
Dies könne sich möglicherweise ändern, wenn 
in Europa die zweite Front errichtet würde. In­
zwischen aber befolge die Sowjetunion die Poli­
tik einer freiwilligen Isolierung. Man 
könne nur die Hoffnung haben, daß bei vor­
schnell geschlossenen Ehen wie im vorliegenden 
Fall immer Meinungsverschiedenheiten auftre- 
ten, die aber keineswegs unüberbrückbar seien,

Eden soll Casablanca gutmachen
Zu diesen Sorgen kommt nun noch die Un­

ruhe, die Edens Reise geschaffen hat. denn 
sie ist der offene Beweis dafür, daß die Kon­
ferenz von Casablanca nicht zu der damals an­
geblich erreichten Einigung geführt hat. Ein© 
portugiesische Stimme stellt fest, daß nunmehr 
auch die breite Öffentlichkeit Amerikas und 
der ganzen Welt erfahren hat, daß ein Ergeb­
nis der so groß verkündeten Zusammenkunft 
Churchill-Roosevelt in Wirklichkeit gar nicht 
besteht. Das vollkommene Versagen der an­
gekündigten engen Zusammenarbeit zwischen 
den Alliierten und der Sowjetunion sei der 
einzige Grund, der die so plötzliche Reise Edens 
rechtfertigen könne.- Selbst die englisch-ameri­
kanische Propaganda könne nicht mehr umhin, 
die Gegensätze, die sich seit Casablanca weiter 
zuspitzten, als Grund dafür anzugeben, daß die 
gemeinsamen Kraftanstrengungen unter dieser 
Mißstimmung schwer zu leiden haben.

Smuts bringt sich in Erinnerung
Der südafrikanische Premierminister Smuts 

bringt das Entgegenkommen auch der Südafri­
kanischen Union gegenüber Roosevelts Plänen 
zur Auflösung des britischen Empire durch die 
Mitteilung zum Ausdruck, er hoffe, auf Em-

A»eladung des USA.-Präsidenten nac?l._^oń 
reisen zu können. Um sich in Washing 
liebt zu machen, sprach er sich Iur. °łe ette 
lantik-Charta aus und propagier^ zU- 
„neue Weltorganisation zum Schutz 
künftigen Weltfriedens“.
Churchill wieder im Unterhaus ^

Churchill, der gestern mittag vom Kö^cbi 
Frühstück empfangen worden war» ,®ter 
nach längerer, durch Krankheit m.otlVT1TnterhaüS’ j 
Wesenheit zum erstenmal wieder ® be-
als Dienstag nachmittag die KolomaldeD 
gann.
Stanley verteidigt die Kolonialpolitih

Ausgerechnet in diesem Augenblick 
riger englisch-amerikanischer Verhąn »\il 
in Washington hat Kolonialminister 5*» 
bei dieser Gelegenheit nochmals
Vorwoche bereits von ihm vertretenen f 
Englands auf die Aufrechterhaltung sfSe{),0 
soluten Gewalt über seine Kolonien oi 
dargelegt. „g ußteL'

Mit deutlicher Spitze gegen die USA- . 
stützte Stanley die Vorschläge der - 8i* 
Kolonialkommission, die für eine Selb»jifl 
tung Jamaikas sich einsetze. Jamaika, ® gChoP 
Karibischen Meer gelegene Insel, sti«» 
längst Roosevelt In die Augen, zumal •"üßger1' 
bereits die gesamten westindischen Besn fall
rm Karton io onoV» TflmOllrSJ CfpllOTt.. BIS . «1(1*zu denen ja auch Jamaika gehört, als ^ 
und sichere Beute betrachtet. Hier 
übrigens Roosevelt auf Grund des 
geschäfts 
die den

jld1

von 1941 längst Stützpunkte 
Übergang zur endgültigen »i ^

tmt* ArMorilroe T'apotibung dieser vor Amerikas Toren _ 
lischen Kolonien bilden sollen. Aber S,efjod* 
hat gerade in den letzten Monaten den 
einer Gegenwehr unternommen, _indeni 
monstrativ eine Reformkommission 
Atlantik schickte, um die schlimmsten gpj' 
und Rückständigkeiten in dem bisherig 
lischen System zu beheben. jjgpd'

Damit will man den Amerikanern 
habe für weitere Kritik und derbes ^ 
forderungen nehmen. Ferner soll ki» 5 
werden, daß England seinen Anspruch a“ pie’ 
Besitzungen unvermindert aufrechter»*» ■ M 
nun geschieht in der Form, daß *» 
„Selbstverwaltung" Jamaikas Vorschlag1- „ 
Stanley hinzufügte, daß die öffentlich . 
„guten Motive und Ziele" Englands hier»

der Debatte warf ein Labourabg^’j^el1’* 
Stanley seine Äußerung vor, daß Engia^.^utf 
Kolonien weiter unter alleiniger VeramjjjilJ' 
zu verwalten gedenke. Das bedeute 
a c h t u n g gegenüber der öffentlichen * * d» 
in den USA. Ein konservativer Redner Qß 
gegen Stanleys Standpunkt vollkommen * >n 
nung. Er sprach sich gegen jedes Mltre«jyid*r 
derer Nationen aus. Nur eine klein« 
heit in den USA. kritisiere England.
Randolph Churchills „gefährliche ®rie^rjj8'i*

Churchill mußte am Dienstag irn $
seinen Sohn Randolph gegen den Vorw 
Vergehens gegen die Geheimhaltung

di gen müsse 
In

scher Berichte verteidigen. t ein*
Randolph Churchill hatte sich 

Offenen Brief an eine Londoner Zeitungjed*^ 
die Gewohnheit vieler Engländer gewan ’ 
Franzosen, der Anhänger der Vichy-1*** 
war, als Verräter hinzustellen“. Der * ftP 
Präsident erklärte, daß es sich um e "Lj 6. 
politische Angelegenheit handele 11 
Brief daher nicht unter die militärische ,e* »i 
falle. Er bezeichnete den Inhalt des vjel' 
„durchaus vernünftig und der Auffassu» & 
Engländer, Amerikaner und Franzos« 
gegenkommend“. „

Churchill wurde aber darauf aufmeri* ^ «jo 
macht, daß die Zensurbestimmungen je° 
daten verbieten, über politische Dinl)ie M,, 
Dienstbereiches Mitteilung zu machen. 
wort Churchills, daß er über solche 
bestimmungen nicht unterrichtet sei, ^0° 
nete der Labourabgeordnete Bevan 
friedigend.

In der weiteren Debatte wandte s» 
chill gegen den Vorschlag, einen ßej3?tteile 
Oberbefehlshaber der drei Wehrmacn 
Großbritannien zu ernennen.

land

1*1
$Wuchernde Bolschewistensaat in EnS

Am vergangenen Sonntag fanden .
England wieder einmal kommumstiscn eIl 
kundgebungen statt, die größte unter j
dem Londoner Trafalgar Sauare. «.gn „V 

Wie die „Times“ berichtet, habe W,
diesen Veranstaltungen Spruchbänder e»
kate gesehen, auf denen die Kommum|^ j

naue in seiner Aiispraenc t 
Bergarbeiter betrachteten sich als die - yf jj. 
Verbündeten der Sowjetarmee".
Sowjets gebrauchten zu ihrer Entlast»»^ o 
zweite Front, sie sei auch „dringen», 
Sicherheit des britischen Volkes notig • ^ 

„Daily Herald" schreibt, in den ü
dons sei eine riesige bolschewistische * gätj n 
getrieben worden. Fahrbare Büchlaüei „e a 
Bücher und Flugschriften dargeboten, .< o>,e 
Engländern als „Leitfaden zum Marxism»^ o 
nen sollten. In Gedichtform sei man 
Schaffung einer 2, Front eingetreten.

krieg in vorderster Front, bis er 1917 in den 
Generalstab versetzt wurde. In das 100 000- 
Mann-Heer übernommen, wurde er 1935 Abtei- 
lungschef und ein Jahr später Oberquartier­
meister im Generalstab des Heeres. 1937 wurde 
er zum Kommandeur der 18. Division in Lieg­
nitz ernannt und^l938 zum Generalleutnant be­
fördert.

Am Feldzug gegen Polen nahm von Manstein 
als Chef des Generalstabes einer Heeresgruppe 
teil, während er in dem Krieg gegen Frankreich 
als General der Infanterie und Kommandieren­
der General ein Armeekorps führte. Im Septem­
ber 1941 trat er als Oberbefehlshaber an die 
Spitze einer Armee, die unter seiner tatkräfti­
gen Führung nach harten Kämpfen den Sowjets 
die Festung Sewastopol entriß. Am 1. Januar 
1942 wurde er Generaloberst und bereits sechs 
Monate später Generalfeldmarschall. Als solcher 
steht er jetzt an der Spitze einer Heeres­
gruppe.

Walter Hörnlein, 1893 In Blüthen, Kreis 
Westprignitz als Sohn eines Superintendenten 
geboren, geriet 1914 als Leutnant verwundet in 
französische Gefangenschaft, aus welcher er 
1919 zurückkehrte. Als Oberleutnant in das

Er versenkte allein 17 Schilfe Buchhandlung verleiht Büche*;
Ritterkreuz für U-Boot-Kommandanten 

Berlin, 17. März.
Der Führer verlieh das Ritterkreuz an Kapi­

tänleutnant Erich Würdemann.
Als Kommandant eines U-Bootes hat Würde­

mann, der 1914 in Hamburg geboren wurde, bis­
her 17 feindliche Handelsschiffe mit 99 961 BRT 
versenkt und ein weiteres torpediert. Er ist. ein 
vorzüglicher Kommandant, der in Einzeljagd 
und bei Geleitzugschlachten seine Erfolgsmög­
lichkeiten richtig erkannt und bis zum letzten 
Torpedo und zur letzten Granate ausgenutzt hat. 
Würdemann trat 1933 in die Kriegsmarine ein, 
war vom November 1938 bis November 1940 
Wachoffizier und Torpedooffizier auf einem 
Zerstörer und kam dann zur U-Boot-Waffe.

Auch Neuerscheinungen werden
Berlin. 17'kJkm

Der Präsident der Reichs Schrifttum*,, a n 61 
hat anseordnet, daß künftig alle But 
1 u n g e n einen Teil der Buchvorrate 
leihzwecke bereithalten müssen.

Damit ist allen Volksgenossen ^eIe n«11/ 
gegeben, sich in Buchhandlungen auC ,nd 
erschienene Bücher auszuleihen ,u 
diese Weise das weltanschauliche unaeJ,^eL 
geistige Schrifttum unserer Zeit kettle pü 
nen. Soweit der Buchhandel von einzeln d ^ 
ehern größere Bestände vorrätig hat, ^ 
Buchverkauf weiterhin aufrechterhau^.gj«1 
Schulbücher und Fachbücher sind v°n 
Regelung ausgeschlossen.

100 000-Mann-Heer übernommen, war er Kom­
paniechef und wurde 1927 zum Hauptmann, 
1934 zum Major befördert. 1935. Kommandeur 
des ersten Bataillons im Infanterieregiment 69, 
erfolgte 1937 seine Beförderung zum .Obefstteufa

nant und 1939 seine Ernennung zum 
deur eines Infanterieregiments. Im 
wurde er zum Oberst befördert. Generali Jitfr 
Hörnlein i t jetzt I^omrnandeur der I»ia 
division „Großdeutsailand ,



JJ-Boot-Abwehr-Konferenz in Washington
rr®gung im Feindlager über die zunehmenden Yersenkungszlffern im Atlantik

»rahtberlcht unseres Korrespondenten Der südafrikanische Ministerpräsident, Ge-
jj. Stockholm, 17. März. neral Smuts, allerdings bringt es fertig zu

tate * aufsehenerregenden Erfolge unserer erklären: „Aus maßgeblichen höheren Marine- 
4710oneeboote’ dłe in 14 Ta&en 74 Schiffe mit kreisen ist uns bekannt, daß die jüngsten Er- 
ijnf . ®RT im Atlantik versenkten, haben gebnisse auf den sieben Weltmeeren höchst 
»uspav- !Ichen La^er beträchtliche Bestürzung ermutigend sind. Es wurden weniger Han­

delsschiffe Englands und der USA. versenkt 
und mehr deutsche U-Boote vernichtet.“

Im Atlantik explodiert
Washington meldet, daß am 4. März im At­

lantik das Neuyorker Kühlschiff „Stag Hound“ 
versenkt worden ist. An Bord des Schiffes be­
fanden sich 120 t Dynamit und 55 t Zündkapseln, 
die durch drei Torpedotreffer explodierten. Das 
Schiff wurde förmlich auseinandergerissen und 
sank so schnell, daß die Mannschaft nicht mehr 
ihre Kanonen gegen das feindliche U-Boot rich­
ten konnten. — Der englische Admiral Tompson 
fordert, daß jeder Geleitzug von einem Flugzeug­
träger begleitet werden müsse.

&URZTELEGRAMME AUS ALLER WELT
bira„* ___ _ _ _ . ..

Der deutsche und der italienische Wehrmachtbericht von gestern•

Durchbruchsversuch ran Ilmensee.Raum «a****-****«» „0,
•che pn aucb englische und amerikani­
sch r:.®we noch kein Wort über die letz- 
•ilM g.^^nskatastrophen gemeldet hat, so 
•ende r » amtlichen Stellen über die wach- 
*C8tern ihr durcbaus im klaren. So wurde 
daß ™ Washington amtlich mitgeteilt, 
öahiwpn Konferenz zur Beratung von Maß- 

, Kegen die deutschen U-Boote zusam- 
Enflft!*reten ist, an der Vertreter der USA., 
Genfer und Kanadas teilnahmen. In der 
»ien ®nz se* »völlige Übereinstimmung" er- 
ftelhp ,? j.en’ jedoch wird hinzugefügt, eine 
dep foi iterer Konferenzen dieser Art wtir-

Das Oberkommando der Wehrmarht «r»h hauptquartier bekannt: "enrmaent gab gestern am 16. März — aus dem Führer-
„Im Raum Charkow — .

griff weiter Boden. Südöstlich CharkJw wurde^^n^Än^^xr^:^ gewann «wer An- 
Starke Gegenangriffe der Sowjets westlich BjJuoVod egrU,PPe eingeschlossen,
des Ilmensees versuchte der Feind gestern unter l ' r Im Kampfabschnitt
Stellungen zu durchbrechen. Die Angriffe im*« fl Einsatz starker Kräfte, die deutschen 
zum Teil in erbitterten Nahkämpfen* zerschlag!! ™ Dl! w?“* Feuef aller Abwehrwaffen, 
zeuge; vier davon wurden durch slowakische „v, "«Sowjets verloren gestern 56 Floa­
ten nicht zurück. siowaaische Jager abgeschossen. Vier eigene Flugzeuge kehf-

An der nordafrikanischen Front verlief der Tag ruhiir

xa,e w.S„e„,scKes Gebtet. „b„e 
britischen VerraSSIwStM^nd'^rtSeÄSkt'c"'fm‘’“„•»"’'“‘«"■len

*
Ber italienische Wehrmachtbericht vom Dienstag hat folgenden Wortlaut*
„im Südabschnitt der tunesischen Front wum,n,»oi„Hi! 8U ‘ 

von Sturzkampfbombern mit sichtbarer Wirkung angegriffen - ÄS! «?pen’ uUnd Kraftwagenansammlungen 
kbmpfen drei feindliche Flugzeuge ab. eutsche Jäger schossen In wiederholten Luft-
AittfrlH eul Palermo teilgenommeifhatien, im^io.en und gerietBrand -#r feindl,ehen Flugzeuge, die am 

Yen ... F.lndflDgen der Tag. »............. .............ffa. „reu Iurfc,,

•ud will de Gaulle empfangen
Giraud teilt mit, _ er sei bereit

gelcommen.“
zu empfangen: „Der Augenblick

8eHomma*^^en8chluß aBer treuen Franzosen ist

des USA.-Handelsministers vermißt
Bistereutnant Jones, der Neffe des Handels- 
Sehen iJr ij se K. Jones, wird nach amerikani- 
atrifea "leldungen seit einem Monat in Nord-

Ka vermißt.
y*ce tiesucht 7 südamerikanische Länder

^uttr8t»^SA'”Vizepräsident Wallace beginnt im 
?let>en e«.,0osevelts am 18- März eine Reise durch 
.^bien U v?merikaniscbe Länder und zwar: Ko- 

1 Unj Panama, Chile, Bolivien, Peru, Costa- 
und Ekuador.

jungen zur Luftwaffe bis 1. April

'ich *£börife des Geburtsjahrganges 1926, die 
filler)! die aktive Offizierslaufbahn (Flak- 

Luftnachrichtentruppen, Fallschirm-, 
^rben °der ,der Division „Hermann Göring“) be­
aten* i w°tlen, müssen ihr Gesuch bis spä- 
,Apr*l 1943 der Annahmestelle für 
i°ttenbiiri>-'^rber der Luftwaffe, Berlin-Char­
ta Gpk5 Ghlandstraße 191, einreichen. Für
Ąafru* .urtsjahrgang 1927 erfolgt rechtzeitig 
jy m der Tagespresse und im Rundfunk.

^Iiche Amtseinführung in Madrid

[*? sämtlicher Minister fand gesternHtadri^j*0 sämtlicher Minister fand gestern 
t^ührnJr dl® feierliche Vereidigung und Amts- 
fStico der 499 Mitglieder der von General 
» cUpa Peußeschaffenen spanischen Volksver- 
!c“6n portes statt. Zum neuen spani-

H,stlZminister wurde Eduardo Perez er- 
ä^rRerk-r.-erez sfeüfe sieh bereits zu Beginn des 
ln rieKes General Franco zur Verfügung. 
10 000 z»

«anditen in Bosnien getötet
^iterpAsram wird gemeldet, daß eine Reihe 
i t *cW' t' te und Dörfer in Bosnien von 
V' Di» DSch<:n Banden gesäubert worden 
i°te. * Banditen verloren dabei über 10 000 
Q*r ihrem Rückzug haben sie einen Teil

°lkerung ermordet.
^ *re tausend Chinesen ertrunken

pi'Uch1" ,-;?e^be Eluß ist abermaL ____
diß ufer getreten. Tausende von

,;?e^be Eluß ist abermals durch Damm- 
die Ufer getreten. Tausende von 

n sind in den Wassermassen umgekom-

Freizte Nerven
ff öie

-amerikanischen Behörden wenden sich 
Svebdpn j0se Alarmmeldungen aus den Küsten- 
fP!?vetiüKder USA- die in der Bevölkerung zu 
La gestpiur^lzun£en geführt haben. So wird 
dii^dunir * .daß dauernd Nachrichten über die 
H** sicC feindlicher Fallschirmjäger einliefen. 
Sprach<^.acb genauer Untersuchung als Kin- 
Av,*b;st pa- und fliegende Vögel herausstellten. 
(W1 fripHw^r,..^ie mit einem Sack unter dem 
ia- Von 'rvLc“ über die Landstraße ziehen, wür- 

*er Vei,Ubereifrigen als feindliche Fallschirm-

etVdten
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merkte. daß ihre Geschwister sie 
ah ’’By „Z •?’ machte sie ihrem Kummśr Luft: 
Uh b(3 ^ar nicht, was du mir heute
^ biß .dorben hast“, sagte sie verzweifelt 

, Svaat ch auf die Lippen.
fnhr auf sie los: „Wenn du den 

$a°ffen, Aff.en fneinst. dann will Ich nur 
oJi© e- aaß ich dir etwas verdorben habe1, 

ich Pachdrücklich. „Es ist unerhört. Da 
5K^eh r 1 drei Freunden, angesehenen, ehren- 

die selber ** Kinder haben, 
65 WerU in die Modenschau, bloß um ein 

h*. bieinp •Zu tun- und das erste, was ich sehe, 
^läufMpn® Tochter, die halbnackt im Saal

Uh?16^“ cS2 es hei einer Modenschau doch 
^ sta'rnSv?iirie Blans mit Tränen fn den Augen 

h-”So? f te auf den Fußboden.
''v!)?en m so schlimmer. Man konnte ja 
Vpu1 auov,nlen Körper sehen. Und das war 
itiab't «“ ii beabsichtigt. Meinst du. ich hätte 
Jig*ht ha+len’ yas für Augen dein Adonis ge- 

. • Als ob er dich am liebsten mit 
^en-, •• Haaren verschlungen hätte.“ 

iu5|s aJUrdigerweise regte das Blans keines- 
ruhirr Gegenteil. Sie sagte vollkom- 

U? zu IS; »Davon versteht ihr nichts. Ihr 
^det. altmodisch. Und ihr seid . . . vom

Deutsch -ungarischer Warenaustausch
Die deutsche und die ungarische' Regierung 

haben Abmachungen zur Erleichterung des Wa­
renaustausches und der weiteren Steigerung der 
gemeinsamen Ausnutzung der kriegswirtschaft­
lichen Produktion abgeschlossen.

Straflager für rachsüchtigen Polen
Wegen Verleumdung wurde in Weimar ein 

Pole zu einem Jahr neun Monaten Straflager ver­
urteilt. Er hatte drei unbescholtene deutsche 
Frauen des Umganges mit französischen Kriegs­
gefangenen bezichtigt.

Arzneimittel statt Schönheitssalbe «
Aus Dresden wird gemeldet, daß die dortigen 

Fabriken für Schönheitsmittel ihre Produktion 
auf Arzneimittel umgestellt haben. Sie fabrizie­
ren jetzt Zahnzement, der früher aus der 
Schweiz und England kam, ein wichtiges Jod­
austauschmittel und Desinfektionsmittel zur 
Zahn- und Mundpflege.

Zuchthaus für Lebensmittelkartendieb
Der Chauffeur eines französischen Versor­

gungsamtes wurde wegen Diebstahls von 9200 Le­
bensmittelkarten zu zehn Jahren Zuchthaus ver­
urteilt. Seine beiden flüchtigen Mitangeklagten 

, erhielten in Abwesenheit lebenslängliche Zwangs­
arbeit.

So sollte es jeder Finder machen!
Eine Berliner Ehefrau, die bei einem Besuch 

in Finowfurt ihre Tasche mit 180 Mark und den 
Lebensmittel- und Kleiderkarten verloren hatte, 
fand bei ihrer Rückkehr nach Berlin bereits ein 
Telegramm vor: „Tasche mit Inhalt gefunden.“ 
Der ehrliche Finder war ein Eberswalder Ar­
beiter.
50 000 Frank im Totenhemd

In der Nähe von Paris starb ein Pächter, der 
auf seinem Totenbett erklärte, sein ganzes Ver­
mögen mit ins Grab nehmen zu wollen. Die Er­
ben ließen daraufhin die Leiche ausgraben und 
fanden tatsächlich zwischen dem Totenhemd und 
der Unterkleidung des Verstorbenen über 50 000 
Frank versteckt.
Mit 90 Jahren freiwillig gemeldet

Ein im 90. Lebensjahr stehender Berliner 
Kaufmann hat sich bei seinem zuständigen Ar­
beitsamt freiwillig zum Arbeitseinsatz gemeldet. 
Der noch sehr rüstige alte Herr ist jetzt jeden 
Tag auf einer Dienststelle ln der NSV. tätig. Er 
hat als 17jähriger kriegsfreiwillig den Feldzug 
1870/71 als Artillerist mitgemacht.

Ein Kinderzahn reiste durch die Welt
Ein Lübecker Einwohner, der seit Kriegsaus­

bruch in einem fernen Land festgehalten wird, 
erhielt von seiner Frau einen Brief mit dem er­
sten abgestoßenen Milchzahn seiner Tochter. Der 
Brief war monatelang unterwegs und hat meh­
rere Male die englische Zensur passieren müssen. 
So reiste ein Kinderzähnchen durch die halbe 
Welt uncl machte einen Vater, der fern von der 
Heimat weilt, glücklich.

Schwere Bomben auf Grimsby
53. Luftangriff auf diesen Hafen seit Kriegsbeginn

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung 
Berlin, 17. März.

Schwere deutsche Kampfflugzeuge griffen in 
der Nacht zum Dienstag den bedeutenden Hafen 
Grimsby an der englischen Ostküste an.

In der Zeit von 21.25 bis gegen etwa 22 Uhr 
warfen die deutschen Flieger große Mengen von 
Spreng- und Brandbomben auf die Docks. Es 
gab zahlreiche Volltreffer in den Zielräumen. 
Mehrere ausgedehnte Brände entstanden bereits 
nach den Bombenwürfen der ersten Angriffs­
welle. Der wirkungsvolle Angriff wurde trotz 
starker Flak- und Nachtjägertätigkeit planmäßig 
durchgeführt. Infolge des schweren Kalibers 
der Sprengbomben, die in den Werftanlagen 
sowie im Hafengebiet detonierten, ist mit erheb­
lichen Zerstörungen in Grimsby zu rechnen 
Dies war seit Kriegsbeginn der 53. Angriff auf 
Grimsby. -

Deutsche Jäger in Tunesien erfolgreich
An der tunesischen Front schossen Messer­

schmitt-Jäger ohne eigene Verluste drei Flug­
zeuge ab, darunter zwei amerikanische Jagd­
maschinen.

Serienherstellung im Schiffbau
Einheitsschiffs-Kolbenmaschine

Berlin, 17. März.
Reichsminister Speer hat im Rahmen des 

Hauptausschusses „Schiffsbau“ einen Sonder­
ausschuß „Schiffsmaschinen- und Schiffskessel­
bau“ eingesetzt.

Dieser Ausschuß stand bei Aufnahme seiner 
Arbeit einem stark übersetzten Typenprogramm 
gegenüber. Das viele hundert Typen um­
fassende Fabrikationsprogramm der Schiffspum­
pen wurde bis auf 20 Simplex- und Duplex­
pumpen für Kriegs- und Handelsschiffe herab­
gesetzt. Die Zahl der Fliehkraftlüfter konnte 
von ungefähr 100 auf 5, die der Schraubenlüfter 
von 50 auf 4 herabgedrückt werden. Die Ab­
dampfturbinenanlagen wurden vereinfacht, die 
Arbeiten zur Normalisierung von Teilen der 
Hauptturbinen fortgeführt. Haben alle diese 
Maßnahmen bereits in weitgehendem Maße die 
Serienherstellung intensiviert und da­
mit zu wesentlicher Erhöhung der Erzeu­
gungskapazität beigetragen, so soll durch eine 
weitgehende Zusammenlegung der Fertigungs­
stellen für Schiffsdieselmotoren die Entwick­
lung zur vollgenutzten Massenfertigung noch 
weiter erhöht werden.

Bis Mitte 1943 sollen die Fertigungsstellen 
auf ein Drittel der jetzigen Zahl konzentriert 
sein. Besondere Aufmerksamkeit hat der Son­
derausschuß der Entwicklung einer Einheits- 
schiffs-Kolbenmaschine zugewandt.

Der japanische Angriff in Burma
Engländer mußten ihre Stellungen räume» 

Drahtbericht unseres Korrespondenten

r,. . osch Bern, 17. Mär*.
Die japanischen Angriffe eeepn rU„ geschobenen britischen Stellung in*1 Bur™ 

werden mit Wucht weiteraeführt r? vT j“1,! 
sich dabei um die Stellungln die^ von den "ßS 
en in den letzten Monaten unter großen Onfern
iiS‘chdtttwurÄÄ
Akvah nm WayeH-Offensive, die Hafenstadt 
wurde.’ G If V°n BenSalen> nicht erreicht

ihrImc+Nnrden Akyabs mußten die Engländer 
?P ),Stellu5en räumen. Die Japaner w!?de! 
bei ihrem Vorgehen von der japanische^!
man daU0n-erStÜtztü Auf b^tische? Seite schänt 
man das japanische Losschlagen in Burma nirhtS™??« Fleht darin SeTSńe ćŁ
fahr für Indien, da die indische Wehrmacht in­
zwischen auf zwei Millionen Mann ang^wachsen

dAtDrfSaR11iierte*H^uptquartier in Australien mel- 
d®t:. daß ein starker Verband der japanischen 
^ttwaffe den -Flottenstützpunkt Port Darwin 

gegriffen habe. Die Zahl der angreifenden 
Maschinen wird auf 50 geschätzt. greiIenden

Gefängnis für rabiaten Fahrgast
Er beleidigte eine Schaffnerin

_ Berlin, 17. März.
FałPrt*.C^andgericht Augsburg verurteilte einen 
Fahrgast zu vier Monaten Gefängnis, weil er 
eine Straßenbahnschaffnerin in Ausübung ihres 
Dienstes beleidigte und tätlich gegen sie vor-

Diesem Urteil lag folgender Sachverhalt zu- 
gründe: Der Angeklagte bestieg einen Straßen- 
bahnwagen, auf dessen rückwärtiger Plattform 
Gedränge herrschte. Die Schaffnerin forderte
auf rihd?sStWwari?nter aUCh den ^gewagten, 

d J. Wageninnere vorzurücken. Er ver­
weigerte dies, wobei er die Schaffnerin be-
vommwlLnnd lhr’- als 8ie ihn mit vollem Recht 
vom Wagen verwies, einen Stoß versetzte.
- der. Urteilsbegründung wurde hervor-
die°Roheitapp«aS b?leidl/ende Verhalten und
schaf? ri KgS»-einf für die Volksgemein- 
scnait in Kriegseinsatz stehende Fraustrenge Strafe erfordert. Auch sli 
besonderen Fall eindringlich der S?hutz zu 
unterstreichen, den das Gesetz den Schaffnl- 
nnnen gegen undisziplinierte Fahrgärie gewährtunnö?rehrSSgrSde Ä

FinAl5K°fL3^7lo?letTer .al8 Briefträger durchlaufen 
larw? Leistung stellte, wie aus Mai-
i&nci berichtet wird, ein Landbriefträffer auf
jllflM v?660*™“. ^°lldovi in 51 DienstiahrenÄÄ ÄLVU'S
wSTon*fl!:fomatoeiznu“ckhWieri“enGeblr's-

ł --- ---- owu » « « vuui
*«hr die Mutter auf. Sie stand 

5t ri5btet da: „Und unsere Tochter?
iipNte ih1?114 denn die?“ fragte eie. Das Blut 
Hei •tahiKi lns Gesicht, ihre Augen sahen plötz« 

c-Uqij Vq,jU aus- und ihre Stimme klang dun-*tsÄ011-
Au Philip, ^ wandte sich zu ihr hin. So hatte
sei£6tlblir>v anSe nicht mehr gesehen. In diesem 

Gp ab?r empfand Jarl, daß er zur
8ei^e2üsrun?rat^on gehörte wie Blans, obgleich 

der Modenschau die Auffassung 
terg voll und ganz teilte.

„Blans meint, daß die Generationen eich 
schneller voneinander entfernen als früher“, 
sagte er männlich. „Wir gleichen uns fast so­
fort unserer Umgebung an. Außerdem tut ihr 
wohl auch manchmal etwas, was uns nicht ge­
fällt“, setzte er, gegen den Vater gewandt, hart 
hinzu. Es tat Jarl wohl, das dem Vater gerade 
heute sagen zu können. Svartung drehte sich 
hastig um. Kritisierte ihn der Junge schon 
wieder? Er entsann sich jenes Abends auf Skog 
und runzelte die Stirn. Doch dann fiel ihm 
plötzlich ein neuer Abschnitt aus seinem Sün­
denregister ein. Er bekam einen roten Kopf 
und schwieg. Cecilia war auf der Hut.

„Jarl hat recht“, sagte sie und legte den Arm 
auf” den ihres Mannes.

Da beruhigte sich Leif und sagte gutgelaunt;
„Also auch du.“
Die Gefahr war vorüber, das fühlten sie alle.
Ernst, aber vollkommen beherrscht, wandte 

sich der Vater an Blans:
„Deinen Freunden wird es nur imponieren, 

daß du einen Vater hast, der dich behütet. So­
fern etwas an ihnen dran ist.“

Er war jetzt ganz froh über den Vorfall, 
denn er hoffte, er hätte Blans die Augen ge­
öffnet. Und Blans selber fand bei näherer 
Überlegung das Aufsehen, das diese Entführung 
erregt hatte, recht amüsant. Der Entführer war 
zwar ihr Vater, aber doch ein schöner, statt­
licher Mann. .

Der Abend endete noch sehr gemütlich. Sie 
saßen noch eine Weile beisammen und plauder­
ten über einen Brief, den sie von der Besitzerin 

• eines Bauernhofes in der Nähe von Skog erhal­
ten hatten. Anne Vejom teilte ihnen mit, daß 
sie morgen zur Stadt käme, um sich einen Zahn 
ziehen zu lassen, und bat, es möchte sie jemand 
vom Bahnhofe abholen, denn sie wüßte den 
Weg nicht und hätte außerdem Gepäck. Sie 
nahm als selbstverständlich an, daß sie bei Svar- 
tungs wohnen könne. Ihr Besitz hatte einen 
Wert von dreihunderttausend Kronen, aber es 
wäre ihr nie eingefallen, für ein Zimmer im 
Hotel ihr gutes Geld auszugeben — dabei hatte 
sie für wohltätige Zwecke stets eine offene 
Hand Sie hatte bisher stets bei ihrer Nichte ge­
wohnt, sich aber schon immer bitter über deren 
Unordnung beklagt. Svartungs lachten über die 
Sparsamkeit von Anne Vejom, freuten sich aber 
auch über das Zutrauen, das sie zu ihnen hatte.

Cecilia meinte, sie sollte in Jarls Zimmer 
schlafen, und der müßte dann solange mit dem 
Sofa vorlieb nehmen. Aber da protestierte die 
praktische und nüchterne Alver. O nein, Anne 
hätte auf dem Sofa zu schlafen, meinte sie. 
Anne sollte ruhig sehen, daß es nicht so leicht 

rYtbier • ^as^e unterzubringen, sonst käme 
alle Tage jemand, und am Ende würden Jarls 
Schularbeiten darunter leiden

Cecilia meinte vergnügt: „Wenn Anne
kommt, dann brauchen wir gar nicht den 
„Lefsebrief“ an Gönner abzuschicken. Anne 
wird Uhs schon allerhand Eßbares mitbringen. 
Nur von Bargeld kann sie sich schwer 
trennen.“

„Echt Bauernmanier“, sagte Blans ge­
dankenlos.

„Ich wollte, es wäre so“, antwortete die 
Mutter scharf.

Svartung sah sie lange durchdringend an, 
als gelte es, etwas zu erforschen. Dann ging er 
ans Büfett und mischte sich einen Whisky, einen 
dunkelbraunen, den er gleich im Stehen aus- 
tranic, und dann noch einen helleren, den er 
mitnahm.
m ^zte sich ln den Schaukelstuhl und bat 
oians, ihnen etwas, vorzuspielen.

„So spät abends darf hier nicht mehr musi- 
g!? werden“, warf Cecilia ein, die fürchtete, 
ihre Mitbewohner würden sich beschweren. 
Aber wenn Svartung Lust auf etwas hatte, war 
er nicht geneigt, irgendwelche Einwände zu 
beachten. Er meinte, Blans könnte 1a ganz 
leise spielen.

Versöhnt setzte sich Blans an das alte Kla­
vier, das sie im allgemeinen tief verachtete.

„Na, das kann man doch mit dem besten 
Willen nicht als Musik bezeichnen“, sagte 
Svartung, als sie die Hände von den Tasten 
nahm.

„Ravel“, lächelte Blans. „Aber nun kommt 
Agathe Grödall“ Und sie trillerte mit der 
Rechten im Diskant, während ihre Linke im 
tiefen Baß die Melodie spielte.

„Ja, das ist schön“, sagte der Vater.
Die Mutter sah von ihrem Strickzeug auf.
„Was hast du eigentlich für eine Perlen­

kette?“
„Unechte. Von Tante Dea“, antwortete Blans 

kurz.
Alver sah die Schwester voa der Seite an.

Rundfunk am Donnerstag
^^Hsprogramm: 13.25—13.55: Deutsch- 

italienisches Austauschkonzert (Lied- und Kam­
mermusik). 14.15—15: Unterhaltsame Orchester­
musik. 15—16: Im Volkston. 16—17: Bekannte 
Opern- und Konzertmusik. 17.15—18.30: Leichte
Unterhaltung. 18.30—19: Zeitspiegel 19 20_19 3s-
Frontberichte. 19.45-20: Im Urwald von Biało: 
Wiez.2015-21: Mozart-Klavierkonzert 21-22* 
Aus Verdis Oper Die Macht des Schicksals“. 
Deutschlandsender: 17.15—18.30: Deut­
sche und italienische Konzertmusik. 2Ó.15—21* 
Beschwingte Klange. 21—22: Musik für dich!

Am Schloß war eine dünne Sicherheitskette. 
War das nur ein Kniff, durch den Echtheit vor­
getauscht werden sollte. Oder... Die Mutter 
sah sich Blans’ grünes Kleid an und dachte bei 
sich, Blans verstände es ausgezeichnet, sich mit 
geringen Mitteln elegant zu kleiden. Die Blicke, 
mit denen Svartung seine Tochter betrachtete, 
waren stolz, beinahe hätte man sagen können, 
verliebt. Er fand sich selber in ihr wieder, wie 
er in seiner Jugend gewesen war, nur war 
Blans noch feiner, noch eleganter. Und diese 
Tochter sollte er nicht vor den begehrlichen 
Blicken Fremder hüten dürfen? Dann fiel ihm 
etwas anderes ein, er wurde zerstreut, un­
ruhig und sah verstohlen auf die Uhr. Nein, 
nun konnte er nicht mehr sagen, er wolle noch 
ein bißchen frische Luft schnappen. Er gähnte 
nap-TSaSle Nacht. Alle gingen zu Bett,
v^ecuia hatte noch verschiedenes zu ordnen 
und aufzuräumen. Leif schlief schon, als sie 
ms Schlafzimmer kam.

Cecilia liebte diese Abende, an denen eie 
all die Ihren bei sich hatte. In letzter Zeit 
koanA® ,sie Jedoch eine leise, ihr selber unver­
ständliche Unruhe nicht ' loswerden. Irgend 
etwas, das der Entladung harrte, schien in 
tier Luft zu hängen, besonders zwischen Leif 
und Jarl. Die Fragen und Antworten, di« die 
beiden sich zuwarfen, waren oft voll von einer 
Schärfe und Gereiztheit, deren Grund sie nicht 
begriff.

Aber zwischen einem Vater und einem er­
wachsenen Sohn ging es wohl nie ganz ohne 
Meinungsverschiedenheiten ab. Das durfte man 
nicht tragisch nehmen.

Fortsetzung folgt



Kammermusikabend des Dahlke-Trios
Am 25. März vor der Musikgemeinde Stoip

Stolp, 17. März.
Das Dahlke-Trio, eine der führenden deut­

schen Kammermusik-Vereinigungen, spielt im 
nächsten Solistenkonzert der Musikgemeinde 
Stolp am Donnerstag, 25. März, um 20 Uhr, im 
Schützenhaus. Das Dahlke-Triö — Prof Julius 
Dahlke (Violine), Prof. Walter Schulz (Violon­
cello), Prof. Alfred Richter (Klarinette) — ist von 
seinen früheren. Konzerten her auch in unserer 
Stadt bekannt und geschätzt. Der am 25. Fe­
bruar d. J. im Rahmen des Veranstaltungsringes 
der Stolper Hitler-Jugend gegebene Kammer­
musikabend ist noch in bester Erinnerung. Die 
für das Konzert vorgesehene Vortragsfolge ver­
spricht allen Musikfreunde.n einen hohen künst­
lerischen Genuß. * , ..

Der Vorverkauf beginnt morgen, Donnerstag, 
um 9 Uhr, in der Geschäftsstelle, Lange Str. 35- 
Den Mitgliedern werden die festen Plätze bis 
Dienstag, 23. März, 18 Uhr, freigehalten. Am 
Mittwoch, 24. März, beginnt der freie Karten­
verkauf.

Lehrabschlußprüfungen bestanden
Gauwirtschaftskammer, Zweigstelle Stolp

Stolp, 17. März.
Die von der Gauwirtscha^skammer Pdmmern, 

Zweigstelle Stolp, durchgeführten Lehrab­
schlußprüfungen haben aus Stolp bestanden:

Inge Albrecht i. H! Heimchen KG.; Ella Al­
brecht, Helene Kroggel, Magdalene Löwe, Chri­
stel Paschelke und Helene Zoschke i. H. Walter 
Pachur; Charlotte Behnke i. H. John Keller; 
Maria Bergunde i. H; Württembergische Metall­
warenfabrik; . Elisabeth Böhnke, Ilse Framke, 
Charlotte Höbus, Karl Heinz Bock, Werner Last. 
Waltraut Schmöckel, Lieselotte Schwarzmann 
und Frieda Völzke i. H. Post & Meyer; Ruth 
Bolduan i. H. Karl Markgraf; Hildegard Branden­
burg und Helene Lense i. H. Otto Spelling; El­
friede Brandecker i. H. Emst Brandecker; Hilde­
gard Dahlke, Alfred Gustke, Dora Kalbe, Margot 
Mindach und Irene Schmöckel i. H. Gustav 
Zeeck; Erika Gengerke i. H. Franz Nitzschke 
G. m. b. H.; Toni German und Ilse Ragusę i. H. 
Paul Richter; Vera Glomm, Ella Suckau und 
Margarete Ziemann i. H. Gustav Zeeck; Hilde­
gard 'Gliffe i. H. Fritz Karow; Gertrud Glosrh 
i. H. Louis Kautz; Erwin Griep i. H. R. Kaiser 
KG.; Christel Hildebrandt und Charlotte Honig 
i. H. Paul Albrecht’s Verlag; Traute Herz i. H. 
Friedrich Gerhardt; Ruth Hildebrandt und Ger­
traud Villbrandt i H. W. Delmanzo; Waltraut 
Hinz i. H. Otto Schultz; Ingeborg Löper und 
Hildegard Mienert i. H. Walter Pachur; Christ-?» 
Hupp, Gerhard Kehring und Magdalene Krüeer 
i. H. Carl Siede G. m. b. H.; Else Jorke und 
Ursula Martz i. H. Max Bröske; Ingeborg Jung 
und Hildegard Krause i. H. Schuhhaus Lemke; 
Waltraut Kapischke i. H. John Keller; Lieselotte 
Kerbs i. H. Max Gollmann; Ella Köplin und 
Edith Parpart i. H. L. Pfeiffer Verlag; Ursula 
Kohn i. H. Paul Mertens; Ursula Kranzusch, 
Helene Schwolow und Edeltraut Wenzlaff i. H. 
Gustav Zeeck; Gerda Kröhnke i. H. Wilhelm 
Becker; Wanda Kubali i. H. Elisabeth Wicklow. 
Weitere Namen folgen morgen.

Verpflichtung der 14jährigen auf den Führer
Am 28. März einheitliche Durchführung der Feiern in den Ortsgruppen der 
NSDAP. / Festliche Kulturveranstaltung des Rundfunks am Sonnabend zuvor

Stolp, 17. März.
Am Sonntag, dem ?§. März, werden reichs­

einheitlich überall ln den Ortsgruppen der 
NSDAP; die Feiern zur „Verpflichtung der 
Jugend“ begangen. Die 14jährigen Jungen und 
Mädel werden dabei auf den Führer verpflichtet.

Mit der Verpflichtung sind gleichzeitig die 
Übernahme in die Hitler-Jugend und den Bund 
Deutscher Mädel sowie die Schulentlassung und 
der Berufseintritt verbunden. Der Schülschluß 
erfolgt seit 1942 nur mehr in der Form einer 
persönlichen Verabschiedung des Lehrers von 
seinen Schülern, der Berufseintritt am Arbeits­
platz durch eine Begrüßung im Rahmen des 
Betriebes.

Bei der Zusammenfassung bedeutungsvoller 
Entscheidungen für den weiteren Lebenslauf 
der Vierzehnjährigen ist es verständlich, daß die 
„Verpflichtung der Jugend.“ zu den wesentlichen 

! Feiern der deutschen Volksgemeinschaft gehört. 
Sie ist eine unter der Gesamtverantwortung der 
Hoheitsträger stehende Parteifeier. Die in den 
KLV.-Lagern befindlichen 14jährigen Jungen 
und Mädel nehmen an den örtlichen Verpflich­
tungsfeiern ihrer Aufnahmegebiete teil. Die 
Lagermannschaft wird ihnen den Tag festlich 
ausgestalten.

In der Woche vor dem 28. März werden die 
Eltern mit den zur Verpflichtung gelangenden

Jungen und Mädeln überall, wo das möglich ist, 
als Gäste der Hitler-Jugend zu Theater, Kon­
zert usw. eingeladen. In kleinen Orten wird auch 
die Filmstunde in Frage kommen, auf dem Lande 
der Einsatz der Spieleinheiten der HJ. Der Groß­
deutsche Rundfunk bringt am Sonnabend, dem 
27. März, eine festliche Kulturveranstaltung an­
läßlich der Verpflichtung. In Dörfern und klei­
neren Städten wird in der Woche vom 21. bis 
zum 27. März nach Möglichkeit der Hoheits­
träger mit dem zuständigen Jugendführer die 
Eltern der Vierzehnjährigen persönlich besuchen 
und mit ihnen über die Jugendlichen, ihren wei­
teren Lebensweg, ihre Berufsaussichten usw. 
sprechen. An der eigentlichen Verpflichtungsfeier 
nehmen als Gäste vor allem die Eltern und 
Vertreter aus der Bewegung, der Wehrmacht, 
den Behörden und Betrieben teil.

Wenn diesmal auch viele Väter und sonstige 
männliche Verwandte durch ihren Dienst bei 
der Wehrmacht oder sonst im Kriegseinsatz an 
der persönlichen Teilnahme verhindert sind, so 
wird doch nach der Verpflichtungsfeier. in der 
Regel eine Familienfeier stattfinden, wie 
sie beim Schulabgang üblich war und nun, bei 
der vielfach gehobenen Bedeutung des Tages, 
erst recht am Platze ist. An diesem Tage soll 
man nach Möglichkeit auch dem Jugendlichen 
Geschenke machen. Die Verwandtschaft soll ihre 
Glückwünsche aussprechen.

• Jugendgruppe der NS.-Frauenschaft, Orts­
gruppe Stolp-Ost. Morgen, Donnerstag, 18. März, 
um 20.15 Uhr. flndet der Dienst im Hause 
Schmiedestraße 1 statt.

Vereine und Verbände
Der Kaninchenzuchtverein X 65 (Stolp und 

Umg.) hielt seine Monatsversammlung im Ver­
einslokal Hurtienne ab. Der 1. Vorsitzende 
Schiller sprach dem Tätowiermeister Paul 
Roß seine Anerkennung und den Dank des Ver­
eins aus für die jahrelang in treuester Pflicht­
erfüllung und Kameradschaft dem Verein ge­
leistete Arbeit. In Zukunft fällt nun auch in 
unserem Verein die Tätowierung fort, da die 
Kennzeichnung jetzt mit Ohrmarken durchge­
führt wird. Die Ohrmarken unseres Vereins 
haben außer den Nummern das Kennzeichen 
AX. Acht Wochen nach dem Wurf sind dem 
Vereinszuchtbuchführer die geworfenen Jung­
tiere zu melden. Dabei ist der in allen Punk­
ten genau ausgefüllte Deckschein vorzulegen, 
der auch die totgeborenen oder getöteten Jung­
tiere nachweisen muß. Darauf erhält der Züch­
ter die Ohrmarken und die Rassebescheinigun­
gen, die jedoch nur für den ganzen Wurf bzw. 
für alle lebenden Tiere ausgegeben werden. Die 
nur teilweise Kennzeichnung eines Wurfes ist 
nicht mehr gestattet. Der Zuchtwerbewart 
Stachan hielt dann noch einen Vortrag über die 
Werbung. Er führte aus, daß für die Werbung 
die besten Tiere gerade gut genug seien und 
daß die Preise natürlich in angemessenen. Gren­
zen bleiben müßten. Wenn man sich über den 
Preis nicht ganz im klaren ist, soll der Züchter 
sich mit der Preisbildungsstelle in Verbindung 
setzen. . Heidemann gab bekannt, daß die Ab­
lieferung von 270 Fellen 171,80 RM. erbracht 
hat. Dieses Ergebnis ist recht befriedigend, 
wenn man in Betracht zieht, daß die Felle in 
diesem Jahre infolge des sehr weichen Winters 
insgesamt nicht sehr gut entwickelt waren. — 
Die Jahreshauptversammlung flndet am 3. April 
im Verein’slokal statt.

Landkreis Stolp
Neiderzin. Auszeichnung. Der Ober­

gefreite Erich Tomschin aus Neiderzin 
wurde mit dem Kriegsverdienstkreuz II. Klasse 
mit Schwertern ausgezeichnet.

Ritzow. Aus der Arbeit der NS. - 
Frauenschaft. Zu einem wohlgelungenen 
Gemeinschaftsabend versammelte sich im Vik­
toriagarten die NS.-Frauenschaft, Ortsgruppe 
Ritzovt Die Ortsfrauenschaftsleiterin Pgn. 
Pas cn gedachte in einer von Gedichten und 
Vorlesungen umrahmten Ansprache unserer ge­
fallenen Helden. — Im Anschluß daran ließ Pgn. 
Lehmann das Anlegen von Verbänden, be­
sonders die Handhabung des Dreiecktuches, 
üben.

Daher (Kr. Ückermünde). Beim Spielen 
mit Streichhölzern setzte der vierjährige 
Dietrich R. Frenz die Strohmiete des Ritterguts 
in Brand. 800 Zentner Stroh gingen in Flam­
men auf. Beinahe wäre der Junge noch mitver­
brannt.

Sport und Spiel
Um die' Gaumeisterschaft Im Handball

Im ersten Spiel um die pommersche Hand- 
ballmefeterschaft gelang es der ^-Sportgemein­
schaft Lauenbürg am Sonntag in Stralsund, den 
LSV. Parow mit 10:5 Toren zu besiegen. Die 
Lauenburger zeigten ein prachtvolles Spiel und 
waren dep Fliegern vor allem in Schnelligkeit 
und Schüßkraft überlegen- Am kommenden 
Sonntag trifft die ^-Sportgemeinschaft Lauen­
burg auf eigenem Platz auf den LSV. Stettin 
im zweiten Spiel um die Gaumeisterschaft.

„JVacht ohne cAbschied"
Ein Film der Ufa in den Kammerspielen 

Stolp, 17. März-
Eine kleine Insel in der Einsamkeit zwisch®* 

Wind, .Meer und Wölken ist wohl ein Stimmung 
voller Ort. für das erste Zusammentreil 
zweier Menschen; und was auf einer nüchtern 
Großstadtstraße vielleicht achtloses Aneinann ' 
vorbeilächeln geblieben wäre, verdichtet » 
auf dem menschenleeren, wellenumspui. 
Eiland zur schicksalhaften Verbindung. ~, 
jungenhaft lachende Mann und das dun*, 
haarige Mädchen sind von einem Unwetter, , 
sich zwischen ihren Abschied legt, in das einz5e 
Häuschen der Insel geflüchtet. Hier finden 
alle,Dinge (wie könnte es anders sein!), dm 
Beginn einer großen Liebe gewährleisten. Ker T 
leuchten in der kleinen Hütte auf, Musik 
Rotwein sind da, und vor einem flackerna.e 
Kaminfeuer sitzt das Märchenpaar, das sicn 
Namen Per und Maja gab. «Śj#?

Wenn diese rosenrot-romantische, den r _ 
entscheidende Anfangsszene nicht ins Allzus« 
liehe abglitt, so haben wir das der hohen v 
stellungskunst Anna D a m m a n s zu *0. 
danken, die dem ganzen Streifen die herbe * ^ 
mut ihres Spiels verleiht. Als liebender Per-ejte 
charaktervoller Gunnar gewinnt an ihrer » ^ 
Hans Söhnker im Verlauf der Handlung ,fl 
menschlichen und künstlerischen Werten. jj 
Oberst in Haltung und Gebärde wird . a h j j 
das beherrschte Spiel Karl Ludwig D i«D 
lebendig. v cht

Die tragischen Konflikte, die aus der ^-rej 
ohne Abschied erwachsen, werden von denlnMä* 
Menschen ehrenhaft und mit innerer Notwen 
keit durchkämpft. .

Das Drehburch des Filmes schrieb J<ma yj, 
Sibelius nach einer Novelle yon M. . 
Kimmich. Als Spielleiter leistete Erich W a s 
neck gute Arbeit. • nIrene Zimmermatm-

Verwundetenabzeichen für Verle***e 
bei Luftangriffen

Der Führer hat in JJ, 
/• • erkennung des 
'■&>< ren Verhaltens tgj
i Gesamtbevölkerung.

Luftangriffen im
matkriegsgebiet
stimmt, daß das v ^wundetenabzeichen g,
Verletzungen und 

4 Schädigungen, m
durch Auswirkung« 

feindlicher Lüftung 8fl 
entstanden s* 
alle deutschen 

Frauen und Kinder nach den gleichen 
Sätzen wie für die im eigentlichen Kriegsg ^ 
eingesetzten Soldaten verliehen werden *;nSt,
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Famtllen-ftnieigen
Für die uns in überreichem Maße 

zugesandten Glückwünsche und 
herrlichen Blumenspenden zu 
unserer Verlobung danken wir 
herzlich.
Gerda Richter, geb. Heinrichs, 
Alfred Helbing.
Stolp, den 16. März 1943.

Ihre Vermählung geben bekannt: 
Gerhard Schian 
und Fräu Käte, geb. Hitzke. 
Gleichzeitig danken wir für er­
wiesene Aufmerksamkeiten. 
Stolp, den 15. März 1943.

Ihre Vermählung geben bekannt: 
W-Sturmmann Herbert Plath 
Irmgard Plath, geb. Windmüller 
Schlawe, den 17. März 1943.

Wir erhielten die trau­
rige Nachricht, daß bei
den schweren Kämpf en 

im Osten, unser inniggelieb­
ter, unvergeßlicher Sohn, un­
ser herzensguter, lieber Bru­
der, guter Schwager, Enkel 
und Neffe, der Obergefreite

Kurt Bontte
Inhaber des EK. 2. Kl., des 
Panzersturmabzeichens, Ver­
wundetenabzeichens in Silber 
und anderer Auszeichnungen, 
im blühenden Alter von 24 
Jahren u. 7 Tagen sein hoff­
nungsvolles Leben für die 
Freiheit des deutschen Volkes 
in treuer Pflichterfüllung hin­
gegeben hat. Wir werden ihn 
nie vergessen.

In tiefer Trauer: Ernst
Bonke und Frau nebst Kin­
dern und Verwandten.

Labuhn, den 17. März 1943.

Nach Gottes heiligem Willen 
wurde heute aus einem über­
aus arbeitsreichen und ge­
segneten Leben mein lieber 
Mann, unser guter, treusor­
gender Vater mnd Schwieger­
vater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der 
frühere Gärtnereibesitzer

Friedrich Voll
im Alter von 73 Jahren in die 
Ewigkeit abberufen. 

Schmerzerfüllt-: Catharine
Voll, geb. Lähndorff; Wil­
helm Voll und: Frau Klara, 
geb. Wilier; Friedrich Voll 
und Frau/ Magdalene, geb.' 
Küttner, Stolpmünde; Hans 
Voll, Major, z. Z. in Urlaub, 
u. Frau Ruth, geb. Behrens, 
Kolberg; Gerhard Krüger, 
z. Z. Soldat, und Frau Käte, 
geb. Voll; Grete und Olga 
Voll; Luise Lähndorff, so­
wie 5 Enkelkinder. 

Neumühl, den 15. März 1943. 
Trauerfeier Freitag, 19. März, 
14.19 Uhr, im Trauerhause, 
15.15 Uhr in der Kirche zu 
Groß-Strellin und anschlie­
ßend Beisetzung auf dem 
Friedhof dortselbst.

Getreu seinem Fahnen­
eid starb für Führer 

, und Vaterland bei den 
schweren Abwehrkämpfen im 
Osten, am Tage vor seinem 
35. Geburtstage, unser lieber, 
jüngster Sohn, der Gefreite

Otto Voll
Inhaber des Infanteriesturm­
abzeichens und des Verwun­
detenabzeichens in Schwarz, 
den Heldentod.

In tiefer Trauer namens 
aller Angehörigen:

Friedrich Voll und Frau. 
Neumühl, den 14. März 1943. 
(Gärtnerei).
Gedenkfeier am 28. 3. 1943, 
10 Uhr, in der Kirche zu 
Groß-Strellin.

Am 16. März 1943. morgens 
2*4 Uhr, nahm Gott der 
Herr nach langem, schwe­
rem, in großer Geduld ge­
tragenem Leiden unseren lie­
ben Bruder, Schwager und 
Onkel

Max Gramów
Inh. des EK. II von 1914/18, 
im Alter von 46 Jahren und 
10 Monaten zu sich in sein 
Reich.

In tiefer Trauer; doch stille 
zu Gott: Benno Hildebrandt, 
Major, z. Z. irti Felde, und 
Frau Margarete, geb. Gran- 
zow; Paul Gratizow u. Frau 
Marie, geb. Koß; Erich 
Granzow u. Frau Therese, 

(geb. Stöwer; Johann Gran- 
1 zow und Frau Herta, geb. 
Albrecht.

Birkow. den 17. März 1943.
Trauerfeier findet am Frei­
tag, dem 19, 3., nachm. 2 Uhr, 
in der Kirche statt. Beerdi­
gung anschließend.

Nach Gottes heiligem Willen 
starb, für uns alle ganz uner­
wartet, am 16. März nach lan­
gem, schwerem Leiden mein 
über alles geliebter, herzens­
guter Mann, unser geliebter, 
treusorgender^Vater, Schwie­
gervater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der 
Bürgermeister, Ortsbauern­
führer und Bauer

Hermann Damasdike
kurz vor seinem 59. Geburts­
tag.

In tiefem Schmerz: Ida Da­
maschke als Gattin; Arnold, 
Herta, Ellen, Georg als Kin­
der; Karin als einzige En­
kelin, und alle Verwandten. 

Deutsch-Rode, den 16. 3. 1943. 
Trauerfeier am Sonnabend, 
dem 20. März, nachmittags 

Uhr.

aussichtlichem Zeitpunkt der Ab­
schluß erreicht sein wird. 

Oberkommando der Kriegs­
marine.

Petroleumbelieferung 
!m Sommerhalbjahr 1943. 

Vom 1. 4. bis 30. 9. 1943 sind 
die Petroleumbezugsausweise mit 
nachstehend genannten Monats-

Tattsdtgesudie
Tausch Stettin-Lauenburg.

Biete in bester Wohnlage Stet­
tins 47v£itn.-Wohn. mit Balkon, 
Bad, Tel., Garage, suche gleich­
wertige 4—5-Zim.-Wohn. ohne 
Garage in Lauenburg, evtl. Ring­
tausch. Angeb. un ter Z 28 an 
Ala, Stettin 1*

Gott der Herr erlöste unsere 
liebe Mutter und Oma, die
Witwe Auguste Grunwald

geb. Stach
im 79. Lebensjahre durch 
einen sanften Tod.

Witwe Frieda Jaschke, geb. 
Grünwald; Witwe Marga­
rete Hartwig, geb. Grün­
wald; Georg Grünwald, 
Anni Grünwald und 4 En­
kelinnen.

Stolp (Ottestraße 10), Berlin- 
Wilmersdorf, den 16. 3. 1943.
Die Trauerfeier findet am 
Freitag, dem 19, 3., nachm, 
um 3 Uhr in der Friedhofs­
kapelle statt. Beerdigung an­
schließend. ^

Stadttheater Stolp. Sonn­
abend, 20. März, Sonntag, 21. 
März, 20 Uhr: »Das lebens­
längliche Kind“, Lustspiel 
in 4 Akten von Robert Neuner. 
Vorverkauf Lange Straße 35.

höchstmengen”
liefern:

(Liter) zu be-

April Mai Juni
B 1 1 Vs y2
B 2 2 1 i
B 3 4 2 2
K 6 6 6
H 5 — —

Juli Aujjgsl Sept.
B 1 Vs 1
B 2 . 1 1 2
B 3 2 2 4
K 6 6 6
H — — 5

In der Zeit vom 1. 4. bis 30. 6.

Musikgemeinde Stoip. 7
Solistenkonzert Donnerstag, 25 
März 1943. 20 Uhr, Schützen- 
haus,Kammermusikabend 
des Dahlke-Trios. Vorver­
kauf: Lange Str. 35.

1943 dürfen unverändert die zur 
Zeit im Umlauf befindlichen Pe­
troleumberechtigungsscheine der 
Serien D, E und F ausgegeben 
und von den Petroleumhändlern 
beliefert werden.

Stolp, den 15. März 1943.
Der Oberbürgermeister.

Der Landrat.
Wirtschaftsamt.

Amlltdie Nadirtdüen

Jägerprüfung 
Jagdkreis Stolp-Süd und -Nord.

Die Jägerprüfung zur Er. 
langung des ersten Jahresjagd- 
scheines findet am 6. April um 
9.30 Uhr in Höppners Vereins­
haus, Stolp, statt. Es sind nur Be­
werber zugelassen, die nicht das 
25. Lebensjahr überschritten ha­
ben. Anmeldungen mit polizei­
lichem Führungszeugnis sind an 
das Kreisjägermeisterbüro Forst­
amt Loitz zu richten. Prüfungs­
gebühren von RM. 10,— sind mit- 
einzureichen.

Der stetyv. Kreisjägermeister.
Bewerber für die Laufbahn der 

Marine-Sanitätsoffiziere und der 
Höheren Marinebeamten müssen 
als Grundlage für das spätere 
Hochschulstudium bis zum Tage 
der Einstellung in den aktiven 
Dienst nachweisen:
a) das Reifezeugnis oder den vor 

zeitigen Reifevermerk oder
die Vorsemesterbescheinigung
einer Höheren Schule oder 
einer gleichgestellten Lehr­
anstalt, oder

b) ein Zeugnis über Zulassung 
zum Hochschulstudium auf 
Grund einer erfolgreich abge­
legten Begabtenprüfung (ein­
schließlich der Abschlußprü 
fung der Vorstudienausbildung 
des Langemarckstudiums).

In der möglichst frühzeitig ein­
zureichenden Bewerbung ist an­
zugeben, welche der vorgenann 
ten Unterlägen beigebracht wer­
den können und zu welchem vor-

Stellenangebote
Hofinspektor, zuverlässig und 

energisch, in Dauerstellung ge 
sucht. Kenntnisse in Expedition 
und Waggonverladungen er 
wünscht, jedoch nicht Bedin­
gung. Schriftl. Angeb. erbeten 
unter C 4976 an die GZ. Stolp

Mädchen, welches das Pflicht 
Jahr abgeleistet hat, als Büro­
kraft ab sofort oder 1.4.1943 
gesucht, ßaurat Zander, Stolp 
i. Pom., Wasserstr. 4.

Ttermarkt
Holsteiner Mutterschafe

mit langer Wolle, tragend, stellt 
am Donnerstag, dem 18. 3. 1943 
zum Verkauf Karl Trabandt, 
Schlawe, Ruf 258.

Theater

Konzerte

Veranstaltungen
HSG. „Kraft durch Freude“

Kreisdienststelle Schlawe. — 
Einmaliges Gastspiel des Tanz­
orchesters Hilden Arnold
am 17. März in Schlawe, Hotel 
»Deutscher Hot“, 20 Uhr; am 
18. März in Rügenwalde, KdF.- 
Halle, 19 Uhr.

„Vor allen Dingen Humor“
mit dem großen Lachschlaget 
»Die Zauberbrille* und anderen 
bekannten Artisten am 19. März 
in Rügenwalde, »Schauburg*, um 
19 Uhr.

Unterhaltungsmusik jetzt 
Mittwoch, Sonnabend und Sonn­
tag. Gertrud Milatz, Stolp, Gast­
stätte zur Post.

Gesdtätts-Anzelgen
Mod. maschinelle Einrich­

tung und gute Organisation er' 
möglichen uns die Herabsetzung 
der Waschpreise. Preisliste in den 
Annahmestellen. Gebr. Tegge, 
Fernruf 3144.

Möbeltransporte führt sach 
gemäß aus Spedition Karow, 
Schlawer Straße 112, Ruf 3485.

Viele Raucher nehmen zur Ab­
wechslung und Erfrischung 
gern eine Prise Klosterfrau- 
Schnupfpulver. Diese wirkt er­
leichternd und belebend, be 
sonders weil starke Raucher 
mitunter zu Kopfweh und Be- 
nommenheit neigen. Kloster- 

* frau - Schnupfpulver ist ein 
reines Heilkräuter - Erzeugnis 
von der gleichen Firma, die 
auch den Klosterfrau-Melissen­
geist herstellt. Verlangen Sie 
Klosterfrau - Schnupfpulver ln 
der nächsten Apotheke oder 
Drogerie. Originaldose zu 50 Pf. 
(Inhalt etwa 5 Gramm), monate­
lang ausreichend, da kleinste 
Mengen genügen.

MEDOPHARM
Arzneimittel

sind treu© Helf0^ 
Ihrer Gesundheit
Medopharm-Arznelmi^i 

sind nur ln Apothek®11 
erhältlich.

MEDOPHARM
Pharmazeutische PraparolJ
Gesellschaft m.b.H. Mündi*"5

mit Vitamin Bi

J&jöMiSJt
Shielding

von feinem

und beöondß/U) 
kob2m%äJviu}€/^


